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Algebra und Zahlentheorie. 
Lineare Algebra, Polynome, Invariantentheorie: 


Williamson, John: Simultaneous reduetion of a square matrix and an Hermitian 
matrix to canonical form. Amer. J. Math. 61, 81—88 (1939). 

Die bekannte Tatsache, daß eine quadratische Matrix A mit komplexen Koeffi- 
zienten durch eine geeignete unitäre Matrix U auf Dreiecksform U AU* gebracht werden 
kann, läßt sich auch so aussprechen: Ist 7 eine nichtsinguläre positiv definite her- 
mitische und B eine beliebige quadratische Matrix gleicher Reihenzahl, so gibt es eine 
nichtsinguläre Matrix C, so daß 


CBC*= D von Dreiecksgestalt, CHC-!= N Einheitsmatrix. 


Hier wird das entsprechende Äquivalenzproblem betrachtet, wenn an Stelle der definiten 
Matrix H eine beliebige hermitische gesetzt wird. Es zeigt sich, daß man durch ge- 
eignete Wahl von C folgendes erreichen kann: D läßt sich in Teilmatrizen D,;, auf- 
spalten derart, daß D,,—=0 für «>%k und daß die D,,; irreduzible charakteristische 
Polynome besitzen; N ist von einer gewissen einfachen, aus der Einheitsmatrix ein- 
fach ableitbaren Form. — Es werden auch allgemeine Koeffizientenkörper, auch solche 
von Primzahlcharakteristik betrachtet; es wird auch auf entsprechende Tatsachen 
bei reellen orthogonalen Matrizen hingewiesen. Wolfgang Franz (Gießen). 

Rados, Gustav: Über die Unabhängigkeit der Bedingungsgleichungen zwischen den 
Koeffizienten einer unitären Substitution. Mat. termeszett. Ertes. 58, 1—8 u. deutsch. 
Zusammenfassung 9 (1939) [Ungarisch]. 


n(n +1) 
2 


L’aut. demontre que les relations 


n 
qui relient les coefficients d’une substitution unitaire %; = >: 04%, i=1,2,...,0 
k=1 


sont effectivement independantes. T. Popoviciu (Cernäufi). 

Eaton, J. E.: A formula for the coeffieients of the eyelotomie polynomial. Bull. 
Amer. Math. Soc. 45, 178—186 (1939). 

Les fonctions symeötriques fondamentales de &,, 25, . . ., % sont donnees par 

ü 
. —yj 
Ya -Imn...a- 7 Ya: 
k 


=1 


oü g; est une permutation de % lettres d&composde en ses cycles d’ordres r,, 73, ...,7,, 
n+tn+-.- +n=iegn:ß=(—18,8r...8,,, avec S,=% 2. L’aut. donne 
aussi la formule analogue pour la fonction symeötrique quelconque I z:2°... 2“ 
et determine, & l’aide de ces formules, les coefficients re l’&quation F,„(x) = 0 donnant 
les racines primitives n!mes de l’unite. Les formules donnees par l’aut. reviennent, 
en somme, & l’interpretation comme probleme de „partitio numerorum‘‘ de l’egalite 


classique 


rer — 7 (ve ı) ano T. Popoviciu 
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Foussianis, Chr.: Über einige Eigenschaften der symmetrischen Funktionen S (a„, k). 
Math. Ann. 116, 610-616 (1939). 

Soit = S(on,k) =D ohod... om (MtMm+:-+m=k) 

Kelch, Bol. 85 0, apoura et. 
L’aut. etablit diverses relations entre les fonctions $,. Signalons 
S(-,P) = SP) + BıS (an, paar, PrS (in, P — k), 
— Bi, ße, (—1)"Pr etant les fonctions symetriques fondamentales de &,_x+1> 
On-%+2> ">, &n. De meme p=4A,A-+1,---,m) 
4,+ 4%-ı8 (&m-4+1> ler a + AoS(üm-4+1> P)=d; 4=)), (*) 
— Ay; Ag; ::*, (— 1)" A. etant les fonctions symeötriques fondamentales de &,, &g, 
&m-ırı et de A— 1 autres variables arbitraires. Le ref. se permet de remarquer 
que tous ces resultats s’obtiennent beaucoup plus simplement en tenant compte de 
la fonction generatrice 1 
nn al er. 
Tante 

On voit ainsi que la relation (*) peut s’&tendre & tous les entiersp> A. T. Popovici. 

Artioukhov, M.: On a property of Jacobi’s algorithm. Bull. Acad. Sci. URSS, 
Ser. Math. Nr 5/6, 595—610 u. engl. Zusammenfassung 611—612 (1938) [Russisch]. 

Es sei{&} = o',.. ., &®) ein System von reellen Zahlen. Folgende drei Algorithmen 
werden untersucht: I. Der ‚verzweigte Jacobische Algorithmus“ (kurz: Alg. I): Man 


definiere zwei Systeme {x}, = a6, ... .,. 89”, {fhı = 1. . ., &{” durch 
d) 


Ü) =[e]) 4, 9=[a0] +, @<i=<n) 
ss bi 6-D 

(2) = lal+ ln, = [+1 ; 2<i<n) 

1 1 ; 


aus {x}, (j = 0 oder 1) bilde man wieder zwei Systeme {«},,, {x};, in derselben Weise, 
wie man {c},, {x}, aus {x} gebildet hat usw. — II. Unterdrückt man das Bildungs- 
gesetz (2), d.h. betrachtet man nur die Systeme {a!yo..o, so entsteht der von Perron 
[Math. Ann. 64, 1—76 (1907)] untersuchte Algorithmus (kurz: Alg. II). — III. Er- 
setzt man im Alg. II [d.h. im Bildungsgesetz (1)], die Zahl [x®](1<:=n) durch 
die der Zahl x® nächste ganze Zahl, so entsteht der Algor. „nach nächsten Ganzen“ 
(kurz: Alg. III). — Der Alg. I wird im %-ten Schritt „gestört“, wenn eine der Zah- 
len &, ..i._, (&--»%-ı = 0 oder 1) ganz ist, so daß sich &f? ,,_,o nicht bilden 
läßt [vgl. (1)]; analog bei Alg. II, III. — Wird der Alg. II gestört, so besteht nach 
Perron eine Gleichung: 

(3) A+ A’a’ +. HAM am = 0, A,4',..., AM ganz, |A| + |4’| + --- + 49] >0; 
ebenso bei Alg. I, III. Für den Alg. II ist die Umkehrung dieses Satzes nach Perron 
für jedes n=3 falsch (Verf. füllt eine Lücke des Perronschen Beweises bei n = 3 
aus); für n= 2 ist aber die Umkehrung richtig, denn aus (3) (mit n=2,0>0, 
a" >1) folgert Verf., daß Alg.II höchstens nach %k Schritten gestört wird, wo 
k= 3Max(|A]|, |4’|, |4”|); analog für Alg. III mit k= 2Max(|4’|,|A”|) +2. Für 
Alg. I gilt — im Gegenteil zu Alg. II, III — ein analoger Satz auch noch fürn = 3, 
und zwar mit k= 4(]4], |4'|, |4”],|4”)) +4 (e>0,0">0,8">1). Jarnik. 


Zahl- und Funktionenkörper: 

Lubelski, S.: Zur Erweiterung des Legendreschen Satzes auf algebraische Zahl- 
körper. Mathematica, Cluj 15, 125—134 (1939). 

Verf. zeigt, wie man das Kriterium über die Lösbarkeit von x? — ay? = ba? in 
Zahlen eines algebraischen Zahlkörpers nicht nur, wie bisher bekannt, für den Körper 
der rationalen Zahlen, sondern auch für einige imaginär-quadratische Zahlkörper 
elementar beweisen kann. Reichardt (Leipzig). 
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Aigner, Alexander: Kriterien zum 8. und 16. Potenzcharakter der Reste 2 und —2. 
Deutsche Math. 4, 44-52 (1939). 

Ein Satz von Gauß darüber, wann 2 oder —2 biquadratische Reste nach einer 
Primzahl p sind, wird klassenkörpertheoretisch aufs neue bewiesen. In der gleichen 
Weise werden dafür, daß 2 oder — 2 sogar 8. oder 16. Potenzreste nach p sind, Kriterien 
aufgestellt, in denen es auf die ganzzahlige Darstellbarkeit von p durch eine oder 
zwei quadratische Formen ankommt. Reichardt (Leipzig). 


Schilling, 0. F. G.: A remark on normal extensions. Amer. J. Math. 61, 388—396 
(1939). 

Es sei k= Q%(z, y) ein Funktionenkörper einer Variablen über dem Konstanten- 
körper Q der Charakteristik x. Der Verf. beweist für algebraisch abgeschlossenes 2, 
daß es zu jeder Gruppe G, deren Hauptreihe lauter zyklische Primfaktorgruppen hat, 
unendlich viele galoissche Erweiterungen K/k mit den zu @ isomorphen Galoisgruppen 
gibt. Es wird ferner bewiesen, daß man im Falle, wo @ von der Ordnung p” mit 
(»,x) =1 ist, die Verzweigungsstellen p,,...,p, von K/k beliebig vorgeben kann; 
die Anzahl r dieser Stellen muß jedoch kleiner sein als r(p) — n — 1. Hier bedeuten 7 (p) 
die Anzahl der Divisorenklassen nullten Grades vom Exponent p von k, und n die 
kleinste Zahl der Erzeugenden von @. — Ist 2 endlich und enthalten die Restklassen- 
körper der Primdivisoren p,,...,P, von k die p”-ten Einheitswurzeln, so gibt es 
eine galoissche Erweiterung von k, deren Galoisgruppe zu @ isomorph ist und deren 
Verzweigungsstellen genau p,,...,p, sind. Im Anschluß an eine Arbeit von Witt 
(vgl. dies. Zbl. 13, 196) beweist der Verf. die Existenz unendlich vieler, nur an einer 
vorgegebenen Stelle p verzweigten, galoisschen Erweiterungen von k, deren Galois- 
gruppen zu einer vorgegebenen x%-Gruppe isomorph sind. Einige Bemerkungen über 
die spezielleren Voraussetzungen bezüglich der Körper k schließen die Arbeit. 

Cahit Arf (Istanbul). 


Sehnirelmann, L.: Sur les fonetions dans les corps normös et alg&briquement 
fermös. Bull. Acad. Sci. URSS, Ser. Math. Nr 5/6, 487—497 u. franz. Zusammen- 
fassung 498 (1938) [Russisch]. 

Es sei ein algebraisch abgeschlossener diskret bewerteter Körper der Charak- 
teristik O vorgelegt. Alle Zahlen mit dem Absolutbetrag <1 mögen ganz heißen. 
Es sei g(@)=2" + 012"! +. + Gma"m + Cm+ı @=1,2,...) eine Folge von 
Polynomen mit ganzen c;x, % > mı > :-: > Nm; > 1 und gegen 00 strebender Diffe- 
renz % — n;1; ihre Nullstellen mögen &;ı1,..., &in, heißen. Ferner seien & und r 
re Zahlen des Körpers. Existiert für eine Funktion f(x) der Limes für « — oo 


von? & + r&,.)/n;, so wird er als das Integral dieser Asa über den Kreis (x, r) 
um en Punkt & mit dem Radius r bezeichnet und ji f(x) geschrieben. Für Funk- 
tionen (2) => a;x existieren im Innern des Konvergenzgebietes die folgenden 


z i=0 


Integrale: f (x) = f({&) (Anwendung des Hauptsatzes über symmetrische Funktionen!), 
z 6,7 

n! BIZEL: — a)! = d"f(a)/da* für [a — a|< |r| und =0 für |e — «| > |r|. Ist 

ie) <M für alle Werte z= a + rar, so gilt |dr/(a)/da*| < M|r|"" für alle 2 


mit |2— |< |r|. — Mit Hilfe dieser Formeln beweist Verf. den folgenden Satz 
über ganze Funktionen, d.h. über Funktionen, die durch eine für alle z konvergente 


Reihe /(z) > a;z’ dargestellt werden können: Eine ganze Funktion ist entweder 
i=0 


ein Polynom oder besitzt unendlich viele Nullstellen &;, deren Beträge gegen oo streben; 
f(z) ist stets gleich dem Produkt a,//(1 — 2/%,). Eichler (Göttingen). 
19* 
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Zahlentheorie: 

@ Hardy, 6. H., and E. M. Wright: An introduction to the theory of numbers. 
Oxford: Clarendon press 1938. XVI, 403 pag. bound 25/-. 

Das Buch will kein systematisches Lehrbuch sein, sondern eine Einführung be- 
sonderer Art in die Zahlentheorie, richtiger eine Reihe solcher Einführungen geben. 
Diese Einführungen sind Führungen vergleichbar, die nach und nach fast alle Teile 
der Zahlentheorie erschließen. Sie erstrecken sich auf die elementare, die analytische 
und die additive Zahlentheorie, ferner auf die Geometrie der Zahlen, die Theorie der 
algebraischen Zahlen und die der diophantischen Approximationen. Es ist selbst- 
verständlich, daß bei einem so weit gespannten Rahmen unter gleichzeitiger Beschrän- 
kung auf 400 Seiten Vollständigkeit nicht erstrebt werden kann. So wird z. B. auf die 
Theorie der quadratischen Formen ganz verzichtet; über die Untersuchungen von 
Hardy und Littlewood zur partitio numerorum und daran anschließende Arbeiten 
wird nur ergebnisweise in einem Anhang berichtet; der Primzahlsatz und der Dirich- 
letsche Satz von der arithmetischen Progression werden nicht bewiesen. Der Leser 
wird jedoch mit den letztgenannten Sätzen bereits auf den ersten Seiten des Buches 
bekannt gemacht und auch sonst bei allen behandelten Problemen nach Möglichkeit 
bis an die neuesten Ergebnisse herangeführt. Kurze Ergänzungen werden vielfach 
in den Anhängen gegeben, die jedem Kapitel angefügt sind und die im übrigen wert- 
volle Hinweise auf die Entwicklung der Probleme und auf die Originalliteratur ent- 
halten. — Die Eigenart des Buches liegt in der unkonventionellen Auswahl und An- 
ordnung des Stoffes, in der Mannigfaltigkeit der behandelten Fragen und in ihrer 
Verbindung untereinander. Die Verff. hatten die Absicht, vor allen Dingen ein inter- 
essantes und ungewöhnliches Buch zu schreiben. Das ist ihnen vollkommen gelungen. 
In außerordentlich klarer Darstellung wird ein Bild der Zahlentheorie entworfen, 
dessen Schönheit und Lebendigkeit nicht nur jm Stoff selbst, sondern ebensosehr 
in der persönlichen Gestaltungskraft der Verff. begründet liegt, denen die Entwicklung 
der Zahlentheorie so viel zu verdanken hat. — Das Buch gliedert sich im einzelnen 
in die folgenden Kapitel: 1. Primzahlen (1. Teil). 2. Primzahlen (2. Teil). 3. Farey- 
reihen und ein Satz von Minkowski (über Punktgitter). 4. Irrationalzahlen. 5. Kon- 
gruenzen und Reste (Grundbegriffe). 6. Fermatscher Satz und Folgerungen. 7. All- 
gemeine Eigenschaften der Kongruenzen. 8. Kongruenzen nach zusammengesetzten 
Moduln. 9. Darstellung von Zahlen in Ziffernsystemen. 10. Kettenbrüche. 11. Approxi- 
mation von irrationalen Zahlen durch rationale. 12. Der Fundamentalsatz der Zahlen- 
theorie in den Körpern k(l1), k(i) und k(e). 13. Einige diophantische Gleichungen. 
14. Quadratische Zahlkörper (1. Teil). 15. Quadratische Zahlkörper (2. Teil). 16. Die 
zahlentheoretischen Funktionen 9 (n), u (n), d(n), o(n), r (n). 17. Erzeugende Funktionen 
für zahlentheoretische Funktionen. 18. Die Größenordnung von zahlentheoretischen 
Funktionen. 19. Partitionen. 20. Darstellung von Zahlen durch zwei oder vier Quadrate. 
21. Darstellung durch Kuben und höhere Potenzen. 22. Primzahlen (3. Teil). 23. Kron- 
eckers Approximationssatz. 24. Einige weitere Sätze von Minkowski (über Linear- 
formen). Rohrbach (Göttingen). 

Jacobsthal, Ernst: Zahlentheoretische Eigenschaften ganzzahliger Polynome. Com- 
positio Math. 6, 407—427 (1939). 

Es sei /(z) ein ganzzahliges Polynom. Erfüllen dann zwei von Null verschiedene 
ganze Zahlen a und b gleichzeitig die Kongruenzen f(a) =0 (mod 5) und f(b) = 0 
(mod a), so wird vom Verf. das Paar [a; 5] ein Wechselteilerpaar (abgekürzt Wtp.) 
des Polynoms /(z) genannt. Der Verf. beschäftigt sich vor allem mit der Frage, ob 
es für ein gegebenes Polynom nur endlich viele Wtp. gibt oder unendlich viele. Für 
einige besondere Klassen von Polynomen eines beliebigen Grades n wird die Existenz 
von unendlich vielen Wtp. bewiesen. Die normierten quadratischen Polynome mit 
Ausnahme der beiden Polynome «2 + x — 1 besitzen immer unendlich viele Wtp.; 
die beiden Ausuahmepolynome haben nur die 4 stets vorhandenen Wtp. [+1; +1). 
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Nur für das Polynom x? + 1 gelingt es, eine vollständige Übersicht der Gesamtheit 
aller Wtp. zu erlangen. T. Nagell (Uppsala). 

0’Connor, R. E., and 6. Pall: The quaternion eongruence tat = b (modg). Amer. 
J. Math. 61, 487—508 (1939). 

&,ß,& seien Elemente aus einer Maximalordnung J des Hamiltonschen Qua- 
ternionensystems über dem rationalen Zahlkörper, g eine natürliche Zahl, und es sei 
s(&)=s(ß)=0. Verff. behandeln die Fragen nach den Bedingungen für die Lös- 
barkeit, nach der Anzahl und nach der Natur der Lösungen der Kongruenz Ex& = ß 
(mod Jg), wo E=s(&) — E das zu & konjugierte Quaternion bedeutet. Den Spezial- 
fall g = 2" hatte bereits G. Pall (Amer. J. Math. 59, 895—913; dies. Zbl. 17, 388) 
behandelt. Der Fall eines beliebigen g läßt sich auf diesen und die Fälle g = p" (p eine 
ungerade Primzahl) zurückführen, und letztere wieder auf die Fälle g=p. Für die 
Lösbarkeit modJp geben Verff. die folgenden notwendigen und hinreichenden Kri- 
terien: 1. p 4 n(a); es muß (n(&P)/p) # —1 sein. 2. p/n(a), pP 4 s(«ß); es muß 
pln(ß) und (—2s(aP)/p) =1 sein. 3. p/n(«), p/s(®ß); es gibt jetzt eine natürliche 
Zahl m mit ma = ß (mod Jp); es muß p/n(ß) und (m/p) & —1 sein. Eichler. 

Zuekerman, Herbert $.: Identities analogous to Ramanujan’s identities involving 
the partition funetion. Duke math. J. 5, 88—110 (1939). 

Let p(n) be the number of unrestricted partitions of n and let Ö(z) = I (1 — a"). 
Ramanujan proved two identities, one of which is sörie 


Iron + 4)ar = a 


Rademacher and the a have devised a new method to prove these, which is 

‚used Dı to prove 

Die) Span + 24) 2" = 63-5298 + 52-55. 2y1? + 63-57 22 pl8 + 6.510 23 9p24-+ 512 749°0 

[where Se ®(25):®(x)] and other identities. From these the author deduces that 
»(625n + 599).= 0 (mod 625) 

and p(2401n + 2301) = p(2401n + 929) = p(2401n + 1615) = p(2401n + 1958) = 

(mod 343). Wright (Aberdeen). 

Umeda, Kwai: Tabelle von I'„, (r) der Partitio Numerorum. J. Fac. Sci. Hokkaido 
Univ., Ser. II Physics 2, 1—53 (1938). 

Bei einer Untersuchung der Beziehung zwischen partitio numerorum und Kern- 
anregung (s. dies. Zbl. 20, 205) benötigte Verf. eine Tafel der Anzahlen J’„(n) der 
Zerfällungen einer ganzen Zahl n in genau m positive ganzzahlige Summanden. Eine 
solche Tafel wird hier bis zum Werte n = 200 gegeben. Die Berechnung der ]'„(r) 


m 
wurde nach der Rekursionsformel /„(n+ m) = T,(n) mit Hilfe der Daltonschen re- 
r=1 


gistrierenden Rechenmaschine durchgeführt. Für gegebenes n wird ]’„(n) nur bis 
m= Es angegeben, da für m> > T„(n) sich durch I„(n) = p(n — m) 
ausdrückt [p(n) Anzahl der Zerfällungen von n in gleiche oder verschiedene Summanden 
überhaupt). Wegen der Beziehung I'„(n) = p„ (n’— m) [pm(n) Anzahl der Zerfällungen 
von n in höchstens m Summanden] ist die Tafel auch für die Funktion p,(r) brauch- 
bar. Eine Ergänzungstafel gestattet, p„(n) bis zum Werte n = 200 abzulesen. 
H.L. Schmid (Gießen). 

Davenport, H.: On the product of three homogeneous linear forms. III. Proc. 
London Math. Soc., II.s. 45, 98—125 (1939). 

Es seien Z, L konjugiert komplexe Linearformen in u, v, w, und es sei L, eine 
reelle lineare Form in u,v, w. Die Determinante sei absolut gleich 1. Mit Mm wird 
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die untere Grenze von |Z - Z - Z,| bezeichnet, wenn u, v, w alle ganzen Zahlen + 0, 0, 0 


durchlaufen. Dann ist M < ker . Der Beweis dieser Ungleichung wird zwar mit 
elementaren zahlengeometrischen Mitteln geführt, ist aber sehr langwierig und be- 
deutend komplizierter als der Beweis für drei reelle Linearformen. Es gibt Formen, 


für de M = = ,‚ daher kann die Schranke nicht mehr verschärft werden (II. vgl. dies. 


Zbl. 19, 196). Hofreiter (Wien). 
Heinhold, J.: Verallgemeinerung und Verschärfung eines Minkowskischen Satzes. II. 
Math. Z. 45, 176—184 (1939). 
Fortsetzung einer früheren gleichbetitelten Arbeit des Verf. [Math. Z. 44, 659—688 
2 I 
(1939); dies. Zbl. 20, 6]. Es werden die Funktionen el; en --)= 9(9; = 5 -,) 
1 1 = s 2 
und (0; Er ram (9; FR rl für ungerades n bestimmt. Bezeichnungen 


wie in der vorhergehenden Arbeit. T. Nagell (Uppsala). 

Stevens, W. L.: The eompletely orthogonalized Latin square. Ann. of Eugen. 9, 
82—93 (1939). 

Two Latin squares of side s are said to be orthogonal if each letter of one 
square coincides exactly once (AB is different from BA) with each letter of the other 
square when the two squares are superimposed. A set of Latin squares such that 
any two of them are orthogonal, is known as a set of orthogonal squares; the number 
of squares in the set is<s— 1. Ifsis a prime p and if the number Az + y (modp) 
is placed in the cell of the x-th row and y-th column, the square is Latin and any two 
such squares for A and u are orthogonal. The existence of other sets of orthogonal 
squares is proved by a generalisation of the above process. A set of symbols %,%ı1,...us-ı 
is called a “field” fu +yw=uw+%, wu, = u,u,; are symbols of the set and the 
associative and distributive properties hold. If now by the s symbols definite rows 
and columns are designated and u; is constant, the square which has the symbol 
u, + u, in the cell in the row uw, and column «, is Latin and any two such squares 
are orthogonal; s = p”, p prime. Such a field is generated by the residues [mod B(z), p] 
of all polynomia with integer coefficients, where B(z) is an irreducibel polynom of 
degree n. Complete sets of orthogonal Latin squares are given for p"* = 2%, 25, 29, 
32, 33, 34, 52, 53, 72, N.G. W. H. Beeger (Amsterdam). 

Erdös, P., and K. Mahler: Some arithmetical properties of the convergents of a eonti- 
nued fraetion. J. London Math. Soc. 14, 12—18 (1939). 

G(B,„) bedeute den größten Primteiler des Nenners B,„ des n-ten Näherungs- 


bruchs =: des regelmäßigen unendlichen Kettenbruchs £. In $ 1 wird gezeigt: Für 


fast alle € O<SC<1) ist die Abschätzung 
log Bn 
G(B,) <e2% log log Br 

für höchstens endlich viele Indizes n erfüllt. In $ 2 wird @(B,) für verschiedene Klassen 
irrationaler { näher untersucht; so wird gezeigt, daß £ eine Liouvillezahl ist, falls 
G(B,) beschränkt ist. Während die Beweise in $ 1 elementarer Natur sind, wird in $ 2 
das Mahlersche Analogon des Thue-Siegelschen Satzes im P-adischen benutzt (dies. 
Zbl. 6, 105). J.F. Koksma (Amsterdam). 


Gruppentheorie. 


Weisner, Louis: The subgroup of order n of a transitive group of degree n and class 
n — 1. Duke math. J. 5, 84-87 (1939). 

Nach G. Frobenius (8.-B. preuß. Akad. Wiss. 1901, 1226) gilt: Wenn @ eine 
transitive Gruppe des Grades » ist, in der jede Permutation außer der Identität minde- 
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stens n — 1 Symbole vertauscht, so enthält @ einen Normalteiler N, der aus der 
Identität und aus n — 1 alle n Symbole vertauschenden Permutationen besteht. Der 
Autor weist nun mit Hilfe der Theorie der Gruppencharaktere nach, daß N stets eine 
abelsche Gruppe ist. Magnus 


Kulakoft, A.: Über die reguläre Darstellung einer abstrakten Gruppe. IV. Rec. 
math., Moscou, N.s. 4, 371—373 (1938) [Russisch]. 

Unter Verallgemeinerung früherer Resultate (s. dies. Zbl. 17, 155; 18, 10, 392) 
wird u.a. gezeigt: „Wenn die Symbole einer transitiven Gruppe H auf zweierlei Art 
in Systeme der Imprimitivität eingeteilt werden können, und wenn die Anzahl p 
der Symbole eines jeden Systems der ersten und der zweiten Einteilung eine und 
dieselbe Primzahl ist, so können je zwei Systeme aus diesen Einteilungen nicht mehr 
als ein Symbol gemeinsam haben.“ Magnus 


Engel, Friedrieh: Über Lies Invariantentheorie der endlichen kontinuierlichen 
Gruppen. Ber. Verh. sächs. Akad. Leipzig 90, 137—174 (1938). 

Lie hat im allgemeinen die Mehrdeutigkeitsprobleme unberücksichtigt gelassen, 
welche bei analytischer Fortsetzung zutage treten und besonders seine Invarianten- 
theorie angehen. In der genannten Abhandlung zeigt F. Engel, daß es durch schärfere 
Fassung der Lieschen Begriffe gelingt, dessen Invariantentheorie in der erwähnten 
Richtung zu vervollständigen. — Die r-gliedrige, von infinitesimalen Transformationen 
erzeugte Gruppe mit den kanonischen Gleichungen 4 = fit, - - -» Zn» &1> -- + &) 
(=]1,...,n) möge die Funktion f(z,,..., 2,) invariant lassen. Der Verf. verfolgt 
nun, was mit den verschiedenen Funktionenelementen von f geschieht, wenn 1. f und 
das System /; bezüglich der x; und 2. die Gruppe selber bezüglich der Parameter e; 
analytisch fortgesetzt werden. Die 2. Fortsetzung erfolgt dabei sowohl an Hand der 
Funktionen /; wie unter Zuhilfenahme der Gruppeneigenschaft. — Die Äquivalenz- 
bedingung zweier Punkte P, P, läßt sich bei Verwendung beliebiger, mehrdeutiger 
Invarianten nicht mehr allein durch die Forderungen I„45(&1--2%) = Im+3(24--.»20) 
(j=1,....n — m) ausdrücken, sondern es muß für jede beliebige Funktion auch 
noch @(Imzı> - - In) = P (Ihr, - - „, I) sein. Für die Aufsuchung der zur Äquivalenz 
auch hinreichenden Funktionen 9 können naturgemäß allgemeine Regeln nicht ge- 
geben werden. — Am Beispiel der Äquivalenz zweier Punktetripel der Ebene bzw. 
zweier Raumkurven gegenüber der Gruppe der Bewegungen der Ebene bzw. des 
Raumes wird die Brauchbarkeit der vom Verf. dargelegten Methoden ins Licht gesetzt. 

Walter Neumer (Worms). 

Kowalewski, Gerhard: Sur une propriet® inconnue du groupe plan projeetif. C. R. 
Acad. Sci., Paris 208, 620—621 (1939). 

Nach einem früheren Theorem des Verf. können die infinitesimalen Transformatio- 
nen einer r-gliedrigen ebenen, die Elemente (r — 2)-ter Ordnung transitiv transfor- 
mierenden Gruppe durch wiederholte Bildung von Klammerausdrücken aus einer 
aktiven und einer passiven inf. Trf. X bzw. Yferhalten werden: (XY)=Z, f, (XZ,)=Zsf 
usw. Geht man zu einer ähnlichen Gruppe über, deren aktive inf. Trf. durch p dar- 
gestellt wird, dann besitzt die passive Y/ immer die Form 


ER CEST) Zu uk PLOT re ak CLARA ae LCL7E 
Falls p von den Symbolen &,(y)p + n,(y)q linear unabhängig ist, kann n dieWerte 1,2,3 
oder 7 annehmen, andernfalls nur die Werte 2, 3 oder 4. Der maximale Wert n=17 
charakterisiert die projektive @3. Walter Neumer (Worms). 

Montgomery, Deane, and Leo Zippin: Non-abelian compact connected transformation 
groups of three-space. Amer. J. Math. 61, 375—387 (1939). 

A topological group is called an effective transformation group of a space R 
provided that its elements are transformations g9(@) of R in itself, the association 9); 
where zE R, being simultaneously continuous in g and x and when 1. 9; = 9,9a is 
equivalent to 9,[95(2)] = 93(2), 2. g(z) = x is characteristic of the identity element 
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only. Tg(E,) denoting a compact connected transformation group of Euclidean three- 
space, the authors prove the ‚following theorem: (1) The only non-abelian Tg(E,) is, 
abstractly, the group of rotations of the two-sphere. Moreover, if @ denotes such a 
group the space Z, must admit a coördinate system in which @° is the group of all 
rigid rotations of E, about the origin. In the proof the authors make use of their 
previous result: (1) The only abelian Tg(E,) is, abstractly, the group of rotations 
of a circle. Moreover, if K denotes such a group, the space E, must admit a coördinate 
system in which X is the group of all rigid rotations of E, about a fixed axis (Compact 
Abelian transformation groups. see this Zbl. 20, 9). They show first that a group 
G’, as in (1), contains at least two distinet groups as in (1’) and that there exists a 
single coördinate systemi in Z, which is appropriate to these two groups. Secondly 
the authors prove with aid of the topological analysis that the orbits of points 
under the group @ generated by these two are topologically two-spheres and it trans- 
pires that @ coincid"s with @’. Z. Waraszkiewicz (Wärsaw). 

Wigner, E.: On unitary representations of the inhomogeneous Lorentz group. 
Ann. of Matn., II. s. 40, 149—204 (1939). 

Die inhomogene Lorentzgruppe, die von. den raumzeitlichen Translationen und 
den eigentlichen, die Zeitrichtung nicht umkehrenden Lorentztransformationen erzeugt 
wird, besitzt keine endlichdimensionalen unitären Darstellungen. Für die Quanten- 
mechanik ist es aber wichtig, alle ihre Darstellungen durch unitäre lineare Trans- 
formationen eines Hilbertschen Raumes zu finden. Dieses schwierige Problem wird 
in der vorliegenden Arbeit weitgehend gelöst, und die wichtigsten Hilfsmittel für die 
vollständige Lösung werden bereit gestellt. — Statt der üblichen Darstellungseigen- 
schaft wird nur die schwächere 
D(L)D(L,)=»D(L,L,) 
verlangt, außerdem die Stetigkeit bis auf skalare Faktoren w. Es wird aber gezeigt, 
daß man ® = +1 normieren kann und ® = +1 in einer Umgebung der Eins sowie 
für den Fall, daß Z, oder L, eine Translation ist. — Auf Grund von unveröffentlichten 
Ergebnissen von J.v.Neumanın zerfällt jede Darstellung in „faktorielle‘‘ Darstellungen, 
die dadurch charakterisiert sind, daß das Zentrum der abgeschl. linearen Hülle der dar- 
stellenden Transformationen nur aus Vielfachen der Identität besteht. Ebenfalls nach 
v. Neumann kann die Darstellung der Translationen 7(a) so beschrieben werden: 
Die Elemente 9 des Hilbertschen Raumes sind Funktionen @(p, £) von einem Vektor 
? (Pı, Pa, Ps, Pı) und einer diskreten Veränderlichen /, und es gilt 

T(a)p(p, &) = E"9p(p, 2). | 

Dabei kann, wenn man sich auf faktorielle Darstellungen beschränkt, angenommen 
werden, daß p eine Klasse von Vektoren durchläuft, die alle durch Lorentztransforma- 
tionen aus einem festen Vektor p, entstehen. Es gibt demnach 4 Fälle: (1) p, zeit- 
artig; (2) ?, auf dem Lichtkegel; (3) p, = 0; (4) p, raumartig. In allen diesen 4 Fällen 
ist die Darstellung der ganzen Gruppe eindeutig bestimmt durch die Darstellung der 
„kleinen“ Gruppe der homogenen Lorentztransformationen, die den Vektor p, in- 
variant lassen. Im Fall (1) ist die kleine Gruppe die dreidimensionale Drehungsgruppe, 
deren Darstellungen vollständig zerfallen in endlichdimensionale Darstellungen, die 
in bekannter Weise durch eine halbganze Zahl j charakterisiert sind. Im Fall (2) ist 
die kleine Gruppe isomorph zur ebenen Euklidischen Bewegungsgruppe; ihre Dar- 
stellungen können analog zu den Darstellungen der inhomogenen Lorentzgruppe mit 
Hilfe einer noch kleineren „kleinen Gruppe‘ bestimmt werden. In beiden Fällen (1), (2) 
ergibt sich, daß die Darstellungen der kleinen Gruppe und damit auch die der ganzen 
Gruppe vollständig in irreduzible zerfallen. Außer den von Majorana und Dirac 
gefundenen irreduziblen Darstellungen werden zwei neue angegeben. Die Fälle (3) 
und (4) sind nieht weiter verfolgt worden. — Zum Schluß werden die erhaltenen Er- 
gebnisse noch auf die erweiterte Lorentzgruppe (die auch uneigentliche Lorentz- 
transformationen enthält) übertragen. van der Waerden (Leipzig). 
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Mengenlehre und reelle Funktionen. 


Gödel, Kurt: The eonsisteney of the axiom of choice and of the generalized eonti- 
nuum-hypothesis. Proc. Nat. Acad. Sci. U. S. A. 24, 556557 (1938). 

Diese Note enthält das folgende interessante Resultat: Ist. das Neumannsche 
Axiomensystem ohne das Auswahlaxiom 'widerspruchsfrei, so bleibt die Widerspruchs- 
freiheit auch nach der Erweiterung des Systems durch das Postulieren des Auswahl- 
axioms, der erweiterten Kontinuumhypothese (2*%« — N, ı), der Existenz von linear 
nichtmeßbaren Mengen, die zugleich mit ihren Komplementen Projektionen der Komple- 
mente von zweidimensionalen analytischen Mengen sind, endlich der Existenz von Kom- 
plementen analytischer Mengen von der Mächtigkeit des Kontinuums, die keine perfekte 
Teilmenge haben. L. Egyed (Budapest). 

Shirai, Tameharu: On the condition of the set which might be a derived set. Mem. 
Coll. Sci. Kyoto A 21, 51—53 (1938). 

Es wird der wohlbekannte Satz bewiesen, daß eine abgeschlossene Menge, die 
keinen isolierten Punkt des Raumes enthält, eine Ableitung ist und umgekehrt. 

L. Egyed (Budapest). 

Inagaki, Takeshi: Une remarque concernant un probläme de M.N. Lusin. Proc. 
Imp. Acad. Jap. 14, 270—272 (1938). 

Verf. zeigt die Existenz eines geradlinigen Lusinschen Siebes C so, daß unab- 
zählbar viele Konstituenten des analytischen Komplementes von C nicht isoliert sind. 

L. Egyed (Budapest). 

MaeNeille, H. M.: The application of lattice theory to integration. Bull. Amer. 
Math. Soc. 44, 825—827 (1938). 

In this expository paper the main remark is that ‘while the usual constructions 
‘of the real number systems, the theory of measure and integration are all based upon 
the concept of order similar methods may also be used in the case of partially ordered 
Bets. Oystein Ore (New Haven, Conn.). 

Carathöodory, Constantin: Entwurf für eine Algebraisierung des Integralbegriffs. 
S.-B. Bayer. Akad. Wiss. 1938, 27”—69 (H.]). 

Der Integralbegriff wird erweitert auf „Figuren“, Somen genannt, welche nicht 
notwendig Punktmengen eines (abstrakten) Raumes zu sein brauchen, somit nicht 
immer aus letzten diskreten Elementen aufgebaut sind; verlangt wird, daß diese 
„Figuren“ 6 Axiomen genügen, in denen die Begriffe der Gleichheit und der Ver- 
einigung als Grundbegriffe auftreten; die Begriffe des ‚‚Teilseins‘‘, des Durchschnittes 
und der Differenz sind ableitbar. [Ref. bemerkt: Falls die beiden ersten Axiome 
durch: 1. a ist Teil von a (abgekürzt: a Ta), 2. aus aTb und 5Tc folgt aTe, er- 
setzt werden und das dritte Axiom für endlich oder abzählbar viele Somen ange- 
nommen wird, die übrigen ungeändert beibehalten werden, so entsteht ein mit dem 
Caratheodoryschen völlig äquivalentes Axiomensystem, bei welchem nur der Begriff 
des „Teilseins‘ als Grundbegriff, die übrigen obengenannten als ableitbare Begriffe 
auftreten.] Aus der Punktmengenlehre werden übertragen die Begriffe des Ringes, 
des Körpers, des o-Körpers, der Maßfunktionen (Carath&odory) und der Inhalts- 
funktionen (Hahn). Da der Begriff der gewöhnlichen Inhaltsfunktionen vielfach für 
die Anwendungen zu speziell ist, werden auch „erweiterte“ Inhaltsfunktionen be- 
trachtet, zu denen z.B. das lineare Maß gehört. Die Punktfunktionen werden er- 
weitert zu abstrakten Ortsfunktionen, und es sind diese Ortsfunktionen, für die ein 
Integral in bezug auf eine gewöhnliche oder eine erweiterte Inhaltsfunktion definiert 
wird, auf welches sich die meisten Eigenschaften des Lebesgue-Stieltjesschen Integrals 
übertragen lassen. J. Ridder (Groningen). 

Adams, R. Raymond, and James A. Clarkson: The type of eertain Borel sets in 
several Banach spaces. Trans. Amer. Math. Soc. 45, 322—334 (1939). 

Envisageons dans l’espace L, (p=1) le sous-ensemble C des fonctions continues 
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et le sous-ensemble R des fonctions integrables en sens de Riemann. Il est connu, 
gräce & un theoreme de M.Oxtoby (ce Zbl. 16, 296), que C et R sont des F,5 dans 
tout espace L,. Les auteurs demontrent que niCni Rn’estunG;.- De plus, en designant, 
dans l’espace C, par AC l’ensemble des fonctions absolument continues, ils demontrent 
que AC est un F,, de premiere categorie dans (, sans ötre un @3,. Soit, dans l’espace 
L,, CBV V’ensemble des fonctions continues & variation bornee. CBV est, pour tout 
p>1, un sous-ensemble ambigu F,s et @s, de L,, sans &tre un F,ouunG;. La me- 
thode employee par les auteurs s’applique aussi & la caracterisation du type borelien 
d’autres ensembles de divers espaces fonctionnels. @. Alexits (Budapest). 

Obrechkoff, Nieolas: Sur les fonetions & deux variables. Bull. Math. Phys. Ecole 
polytechn. Bucarest 9, 47—50 (1938). 

L’auteur donne deux demonstrations du theoreme: Si une fonction continue et 


. ©] - 
reelle f(x) possede deux periodes ©, w, avec ER incommensurable, alors f(x) est une 


constante (voir aussi Montel, Prace mat. fiz. 44; ce Zbl. 15, 345). L’application de 
ce theoreme donne: Si f(z, y) est continue dans le plan, si @f), or, 0, w® sont 
z+0 y+ol 
(2) 2) 
des nombres positifs avec —, et ee incommensurables et | dt | f(, uydu = 0 
@; @2 
« 7 
pour chaque point (2,9) et 3j=1,2;k=1,2, alors f(x) est identiquement £gale 
& Zero. J. Ridder (Groningen). 

Giuliano, Landolino: Sulla differenziabilitä asintotica delle funzioni di due variabili 
ä variazione limitata. Ann. Scuola norm. super. Pisa, II. s. 8, 41—50 (1939). 

Der Verf. beweist, daß jede fast stetige Funktion f(z, y), die in einem Rechteck R 
von beschränkter Variation nach Tonelli ist, fast überall im Stepanoffschen Sinn 
asymptotisch differenzierbar ist. Dieses beachtenswerte Theorem war schon früher 
von J. C. Burkillund Haslam-Jones (s. dies. Zbl. 5, 391) unter der einschränkenden 
Voraussetzung bewiesen worden, daß die totalen Variationen Y,(z, y) und Y,(z, y) 
von f(z, y) fast stetig seien. Der Verf. beweist nunmehr — indem er an vorhergehende 
Resultate von L. Tonelli und L. Cesari [Ann. Scuola norm. super. Pisa 5, 315—320, 
299—313 (1936); s. dies. Zbl. 14, 296] anknüpft —, daß man, wenn /(z, y) fast stetig 
und von beschränkter Variation nach Tonelli ist, immer eine Nullmenge E so wählen 
kann, daß die totalen Variationen V,(z, y) und V,(z,y) von f(z,y) in R—E fast 
stetig sind. Der Verf. verallgemeinert dann ein Burkill- und Haslam-Jonessches 
Theorem und die Beweisführung der genannten Autoren. L. Cesari (Pisa). 


Analysis. 


Approximation von Funktionen, Orthogonalentwicklungen : 

Mareinkiewiez, J.: Sur les series orthogonales. Studia Math., Lwöw 8, 1—27 (1939). 

Les resultats principales sont les suivants: 1. Les fonctions orthogonales 9,(2) 
etant bornees, il existe une suite partielle {y„(x)} telle que, s’il existe une fonction 
f(a)ELL, g>2, a, zo) Ypn(z)dr, [Pia)dz = Da}, la serie D’a„y,(z) converge 
presque partout et suivant la norme. 2. La condition limsup / |p,(z)| dx > 0 (1) est 
necessaire et suffisante pour que le systeme {p,} contiendrait une suite partielle {y,} 
pour laquelle Da, < 00 est necessaire et suffisante pour la convergence presque par- 
tout de Ia„yn(X). 3. Si les @,(x) sont continues et sous la condition (1) ilexiste une 
suite partielle %, telle, que pour tout serie Da, Y, (X), oü a, = ' Hx)yun(z)dz, f(x) con- 
tinue, la condition >) |a, | < oo est necessaire pour la convergence partout. S. Kaczmarz. 

Orliez, W.: Beiträge zur Theorie der Orthogonalentwieklungen. VI. Studia Math., 
Lwöw 8, 141—147 (1939). 

Es wird der folgende Satz bewiesen: Das Orthogonalsystem der stetigen Funk- 
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tionen @,(z) sei vollständig im Raume der beschränkten Funktionen, dann ist die 
gleichmäßige Konvergenz der Reihe DATEN notwendig und hinreichend dafür, 
daß bei jeder Vorzeichenverteilung BE +1 eine stetige Funktion /(z) existiere, für 
welche ni HR)PYnDIEr = En pn ist (n=1,2,...). Weiter werden Bedingungen an- 
en, damit eine Funktion f(x) aus L*,1< a < w, oder C existiere mit der Eigen- 


1 
schaft lim |/„ |/?n = +%, wo m =/[fa)gn(@)dz. (V. vgl. dies. Zbl. 15, 299). 
0 S. Kaczmarz (Lwöw). 

Shohat, J.: On the classical orthogonal polynomials. Rec. math.,Moscou, N. s. 4, 
357—8369 (1938). 

The classical orthogonal polynomials are treated here as a single family. A general 
formula for their discriminant is given, also some extremal properties of their zeros, 
applied to a mechanical quadrature formula (which includes the trapezoidal and 
Simpsons formula): «+2 n+1 

[Ha)dz = Rh bif(a + mih) + O(n?n+3). 

[7 0 
The points {z,,},°=1,2...n,n=3,4,... are f-equidistributed if /(23,.) — /(zı,n) 
= 241.) -M&n), ?=23,3...n—1. The following theorem is proved: If 


+1 
nt: x exists, then the trigonometric polynomials 7,„(z) = % cosn(arccosz) 


-ı 
are the only orthogonal polynomials, whose zeros are y-equidistributed, y(z) = f ?(z)de). 
S. Kaczmarz (Lwöw). 


Szegö, G.: Concerning sets of polynomials orthogonal simultaneously on several 
eireles. Bull. Amer. Math. Soc. 45, 129—132 (1939). 

L’aut. donne une demonstration simple d’un resultat de G.M. Merriman (ce 
'Zbl. 18, 252). La demonstration est basee sur la relation 


verifiee par une suite P,(2) = kn?" +, n=0,1,:-:,%,>0, orthogonale et nor- 
male sur |2|=1 (poids quelconque) et dont Y’aut. donne une demonstration simple 
et elegante. T. Popoviciu (Cernäufi). 

Gelfond, A.: Sur les systömes complets de fonetions analytiques. Rev. math. 
Moseou, N.s. 4, 149—156 (1938). 

Soit f(z) une fonction reguliere et {x,} une suite de nombres complexes. L’auteur 
donne des conditions suffisantes pour que le systeme {f(&„2)} soit complet dans |z2|<R: 
08 An 


_ e & _ 
logn ® £ or une 


1. f(z) entiere d’ordre o, et de type o,, lima„=oo, lim 
1 


d 
(0) +0, n=0,1,..., 0, So et si 0, =e alors 00, = oneR |, er i 
2. f(z) röguliere & l’origine et lima, = 0, R arbitraire. a 


or 
S. Kaczmarz (Lwöw). 
Bergmann, Stefan: Sur Papproximation des fonetions satisfaisant & une &quation 
linsaire aux derivees partielles. C. R. Acad. Sci., Paris 208, 703—705 (1939). 
Verf. befaßt sich mit den Funktionen U(z,2), z=x+iy, 2=x-—iy, die der Gleichung 
Tg +R(ARD)U, +0w,D9U =0 (1) 
genügen; A und C analytische Funktionen in z und 2. Er zeigt, daß, wenn U eine reguläre 
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Lösung von (1) in einem Sternbereich um 0 ist, U sich dort approximieren läßt durch$ a w,,wo 
Wen (2 z) =P(p*), Wen(?; z) u P(ip*) 


P(fip) = n(j [Be 2, 9foı — ey-iat), p=tzl—2). 
—1 


Behnke (Münster). 
Dirichletsche Reihen, fastperiodische Funktionen: 

Bochner, S.: Additive set funetions on groups. Proc. nat. Acad. Sci., Wash. 25, 
158—160 (1939). 

Viele Eigenschaften von (endlich) additiven Mengenfunktionen, welche gewöhnlich 
unter Voraussetzung der absoluten Additivität bewiesen werden, können unter wesent- 
lich allgemeineren Annahmen hergeleitet werden. Verf. referiert seine Ergebnisse 
u.a. über eine Art Verallgemeinerung des Riesz-Fischer-Besicovitch-Satzes auf den 
Fall f.p. Funktionen auf Gruppen. Die Sätze haben Anwendungen auf Funktionen 
einer Variable, auf die in einer anderen Arbeit eingegangen werden soll. Maak. 


Takahashi, Shin-ichi: An almost periodie funetion in the mean, Proc. Imp. Acad. 
Jap. 13, 129—133 (1937). 

Verf. beweist für im Mittel fastperiodische Funktionen die bekannten Klassen- 
eigenschaften der Menge der fastperiodischen Funktionen (z. B. Summe und Produkt 
ist wieder fastperiodisch im Mittel) und andere einfache Sätze. — Die Theorie der 
Fourierreihen solcher Funktionen und ein Beweis für den „Approximationssatz‘ wurde 
von Bochner gegeben (dies. Zbl. 7, 112). Maak (Heidelberg). 

Belardinelli, G.: Le funzioni medio-periodiche. Ist. Lombardo, Rend., III. s. 71, 
273-289 (1938). 

‚Eine reelle Funktion p(t) (O=t<oo) heißt nach J. Delsarte mittelperiodisch, 

b 


und 


wenn sie eine Funktionalgleichung des Typus [ h(t)y(z+t)di=0 erfüllt. Die Ana- 


a 
logie mit den rekurrenten Zahlenfolgen läßt vermuten, daß für mittelperiodische Funk- 
tionen die iolgend- Befnzichnugg gültig sein soll: Eine meromorphe Funktion f(z) 


des. Typus /(2) = -[i k(t)e'dt f h(t)e*'dt ist die Laplacesche Transformierte einer mittel- 


periodischen Fankliön, Re umgekehrt hat jede mittelperiodische Funktion o(t) als 
Laplacesche Transformierte eine meromorphe Funktion des obigen Typus. Das wird 
hier bewiesen unter passenden Regularitätsannahmen über k(t), k(t), 9(t) und, voraus- 
gesetzt, daß k(0) = k(a) = 0, h(0) #0, h(a) #0. @. Cimmino (Cagliari). 
. Bohr, Harald, and Donald A. Flanders: Algebraie funetions of analytie almost 
periodie funetions. Duke math. J. 4, 779—787 (1938). 
In der algebraischen Gleichung 
"Ha)y"rt Hm) 0 (A) 
seien die z,(s) in (&, ß) analytische, fastperiodische Funktionen; die Diskriminante 
sei daselbst +0. Aus einem zuerst von Walther für den Fall einer reellen unab- 
hängigen Veränderlichen aufgestellten Satze [vgl. die ausführliche Darstellung der 
Verff., dies. Zbl. 18, 121] folgt zunächst leicht, daß jetzt m verschiedene, in [«, ß] 
analytische fp. Lösungen vorhanden sind. Haben insbesondere die Dirichletexponenten 
der x,(s) eine (endliche) untere Grenze, diejenigen der Diskriminante ein Minimum, 
so sind, wie weiter gezeigt wird, die Lösungen von selbst in einer linken Halbebene 
[— ©, $] fp. und haben nach unten beschränkte Exponenten. Besitzen ferner die x, (s) 
gewöhnliche Dirichletentwicklungen (d.h. solche, bei denen die auftretenden Exponen- 
ten — + 00 gehen), so wird ein Satz von Ostrowski einschlägig, der besagt, daß der 
Körper ® aller formalen, gewöhnlichen Dirichletreihen algebraisch abgeschlossen ist; 
Verff. zeigen nunmehr, daß dies auch für den Körper $C®D derjenigen formalen 
gewöhnlichen Dirichletreihen zutrifft, die Dirichletreihen von in einer Halbebene fp, 
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Funktionen sind. Bedeuten also jetzt in (A) die Koeffizienten Elemente von %, so 
zerfällt die linke Seite in % in Linearfaktoren. Hermann Schmidt (Jena). 

Cameron, R. H.: The distribution of values of an analytie almost periodie funetion 
in equally spaced eireles. J. Math. Physics, Massachusetts Inst. Technol. 17, 214-217 
(1939). 

Es sei...C_,,0_,,09, 01, Ca, ... eine Folge gleicher Kreise. Ihre Mittelpunkte 
liegen bei ...1+(@— 2lji, I+(a — Yi,1l+ai,1l+(a +), 1+(a +2)i,... 
Weiter seien W,,..., W, irgendwelche komplexe Zahlen und Q eine positive ganze 
, Zahl. Dann existiert ein N, so daß unter N aufeinanderfolgenden Kreisen CO; }1,..-, Og+ 
mindestens ein C existiert, in welchem die Riemannsche £-Funktion sämtliche Werte 
W,»--., W, mit höchstens einer Ausnahme wirklich annimmt. Wenn es wirklich eine 
solche Ausnahme gibt, so werden die übrigen v — 1-Werte mindestens Q-mal an- 
genommen. — Verf. beweist diesen Satz nicht nur für {(s), sondern für fastperiodische 
Funktionen in einem Streifen x < R(s) < ß miteiner Singularitätbeis= «a. Maak. 


Differentialgleichungen, allgemeine Theorie: 


Erdölyi, Artur: Über die Eigenwerte des Sturm-Liouvilleschen Randwertproblems. 
Mat. termeszett. Ertes. 58, 13—18 u. deutsch. Zusammenfassung 19 (1939) [Ungarisch]. 
Die asymptotische Darstellung der Eigenwerte A, des Systems y’ +Agy=0, 
L,(y) = a,y(a) + &gY’(a) = 0, L,(y) = Pıy(b) + Pay'(b) = 0 zus die asympto- 


tische Darstellung der Werte %, in der Funktion f(x) = q-V/*sin|k Fi Yı(u) du) zurück- 


geführt. Diese Werte ergeben sich aus einer leicht zu behandelnden transzendenten 
Gleichung durch die Forderung, daß die Funktion f(x) die beiden Randbedingungen 
L.[f(z)] =, Zalf(z)] = 0 erfüllen soll. F. Knoll (Wien). 
Seetharaman, V.: Differential invarianıs for higher path spaces. Proc. London 
Math. Soc., II.s. 45, 64-80 (1938); a. 81—87 (1939). 
Verf. betrachtet den Raum, der mit der Differentialgleichung 


; : 3 1 he 
er ot. 29) =0; Ar —— 


der Ordnung o +1 verknüpft ist. Die Transformationsgruppe ist 2” = x” (z}, ..., ="), 
=t. Es wird ein vollständiges System von Differentialinvarianten dieses Raumes 
angegeben. Verf. benutzt die Methode, welche von Kosambi angegeben ist (vgl. 
dies. Zbl. 14, 180). Es werden noch die Eulerschen Gleichungen angeschrieben. 

J. Haantjes (Amsterdam). 

Vessiot, E.: Sur les &quations aux derivees partielles du second ordre, F (x, y, 2, 
P, 9, r,5,t) = 0, intögrables par la methode de Darboux. J. Math. pures appl., IX. s. 
18, 1—61 (1939). 

In einer früheren Arbeit (dies. Zbl. 15, 210) hat der Verf. gezeigt, daß die Integration 
einer Gleichung # = 0 hinauskommt auf die eines Bündels von infinitesimalen Transforma- 
tionen in 7 Veränderlichen, das durch eine Basis von 4 inf. Trf. bestimmt ist. Durch die Gruppe 
aller Berührungstransformationen in x, y,2z werden die Gleichungen F =0 in Klassen (€) 
zerlegt. Dasselbe gilt gegenüber den Punkttransformationen des R, von jenen Bündeln von 
inf. Trf.: Sie zerfallen in Klassen (%), und zwar entspricht jeder Klasse (€) eindeutig umkehr- 
bar eine Klasse (%). Durch jede Gleichung F = 0 ist eine Klasse (&) bestimmt und man kann 
ohne weiteres ein Bündel von inf. Trf. angeben, das der entsprechenden Klasse (%) angehört 
und das eine gewisse kanonische Form besitzt. Ist umgekehrt eine Klasse (%) durch ein Bündel 
bestimmt, das nicht die kanonische Form hat, so erfordert die Aufstellung einer Gleichung 
F = 0 der entsprechenden Klasse (C) gewisse Integrationen. — Das Ziel des Verf. ist, erstens 
alle Klassen (€) zu ermitteln, deren Gleichungen nach Darbouxs Methode integrabel sind. 
Er versteht darunter solche Gleichungen, die zwei Systeme von Charakteristiken haben und 
bei denen jedes dieser Systeme, wenn man zu Ableitungen beliebig hoher Ordnung aufsteigt, 
unendlich viele unabhängige Invarianten besitzt. Zweitens aber will er für jede solche Klasse (€) 
eine Gleichung F = 0 aufstellen, durch die sie repräsentiert wird. Man kann dementsprechend 
von allen Klassen (%) sprechen, die nach der Darbouxschen Methode integrabel sind. Das 
Ziel des Verf. ist dann erreicht, wenn er für jede solche Klasse (%) einen Repräsentanten 


302 


aufgestellt hat, der die kanonische Form besitzt. — In der vorliegenden Abhandlung be- 
trachtet der Verf. alle Gleichungen F = 0, bei denen jedes der beiden charakteristischen 
Systeme wenigstens zwei Invarianten erster oder zweiter Ordnung besitzt. Das ist gleich- 
bedeutend mit der Betrachtung aller Bündel, bei denen jedes singuläre Unterbündel mindestens 
zwei unabhängige Invarianten besitzt. Die Bestimmung der repräsentierenden Bündel hat 
er einer späteren Abhandlung vorbehalten, deren Ergebnisse er jedoch bereits hier (auf S. 4—9) 
mitteilt. Zu bemerken ist, daß unter den auftretenden Gleichungen alle die, die ein explizites 
allgemeines Integral besitzen, auf die Form s = f(x, y,2, 9, g) zurückführbar sind. — Zwei 
Klassen (€) und (%), die einander in dem früher angegebenen Sinne entsprechen, nennt der 
Verf. assoziiert und jede Gleichung der Klasse (€) nennt er assoziiert zu jeder Gleichung der 
assoziierten Klasse (%). Er geht nun auf S. 12—30 alle Bündel von 4 inf. Trf. in 7 Veränder- 
lichen durch, bei denen jedes singuläre Unterbündel gerade zwei Invarianten besitzt, und 
bestimmt die Struktur des Systems von inf. Trf., das durch Klammeroperation hervorgeht. 
In dieser Struktur treten im allgemeinen zwei dreigliedrige reziproke einfach transitive Grup- 
pen auf. — Auf 8.30—43 behandelt er die Integration der gefundenen Bündel, wobei er 
zwischen integrabeln und semiintegrabeln Bündeln unterscheidet. Auf S. 43—56 werden die 
Bündel besprochen, bei denen ein singuläres Unterbündel drei Invarianten hat und das andere 
deren zwei. Endlich auf S. 56—60 die Bündel, bei denen jedes singuläre Unterbündel drei 
Invarianten hat. Diese Bündel sind den Gleichungen f = 0 assoziiert, die durch Berührungs- 
transformation die Form s= 0 erhalten können. — Schon Lie hat sehr viel über die In- 
variantentheorie der Gleichungen f = 0, namentlich über die der Monge-Ampereschen ge- 
arbeitet. Er hat aber nur wenig darüber veröffentlicht, und auch sein Nachlaß enthält zwar 
viele Ansätze und Rechnungen, doch läßt sich daraus keine abgeschlossene Theorie gewinnen. 
Der Verf. hat durch die Einführung der Bündel von inf. Trf. das Hilfsmittel geschaffen, das 
es ermöglicht, jene Invariantentheorie systematisch in Angriff zu nehmen und für gewisse 
Klassen von Gleichungen vollständig durchzuführen. Lie selbst hat einmal ausgesprochen, 
daß Vessiot der Erbe seiner Integrationstheorie sein solle, und Vessiot hat das in ihn ge- 
setzte Vertrauen glänzend gerechtfertigt. Eingel (Gießen). 

Vessiot, Ernest: Sur la r&duetibilit& des systemes automorphes dont le groupe assoeie 
est simplement transitif. ©. R. Acad. Sci., Paris 208, 875—877 (1939). 

Der Verf. knüpft an eine Fragestellung von E. Cartan an (dies. Zbl. 20, 23) und 
betrachtet ein automorphes System S, dessen Gruppe @ einfach transitiv ist und 
rationale endliche Gleichungen hat, die rational nach den Parametern auflösbar sind. 
Ist D ein Divisor von $, also ein System, dessen sämtliche Lösungen $ befriedigen, 
so zerfallen diese Lösungen in Familien, die automorph sind in bezug auf gewisse 
gleichberechtigte Untergruppen von @. Ist S reduzibel, so hat es jedenfalls einen 
rationalen Divisor D. Dabei sind die Aussagen, die man über die rationalen Divisoren 
machen kann, wesentlich verschieden, je nachdem der Rationalitätsbereich, den man 
zugrunde legt, alle komplexen Zahlen umfaßt, oder bloß dierationalen Zahlen. Engel. 

Mangeron, D.: Sur les noyaux associes & certains problömes & la frontidre pour 
une elasse d’&quations aux deriv6es partielles d’ordre superieur. Mathematica, Cluj 14, 
31—35 (1938). 

L’auteur cherche pour les &quations: 

u Pu 
Zn Ne, y) (1) Zara — Ta. 9.2) (2) 


les solutions regulieres dans un rectangle R (respectivement parallelipipede), nulles 
sur la frontiere, leurs derivees partielles du premier ordre s’annulant aussi sur les 


cot£s (resp. faces) perpendiculaires aux axes du möme nom que la variable par rapport 
& laquelle on derive. La solution ainsi definie de (1), peut ötre mise sous la forme: 


u(z, y) ee yE,n)H(E,n)d&dn () 


et une formule analogue pour la solution de (2), @ &tant la fonction de Green, dont 

Vexpression est donnee par l’auteur. N. Cioranescu (Bukarest). 
Cioraneseu, Nieolas: Sur les fonetions de deux variables röelles douses d’analytieit6 

hyperbolique et leurs applieations. Mathematica, Cluj 14, 180—189 (1938). 


L’auteur etudie les d&veloppements 2 (ey Tpn(a) + %„(y)] (analytiques hyper- 
Nn= 


: u 
boliques), correspondant & Be 0 en ce sens que zy = 0 donne les directions des 
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caracteristiques. On suppose la convergence absolue et uniforme dans un domaine 
contenant l’origine et que 9, et %, sont n fois derivables. Unicite du developpement. 
Application & l’integration d’&quations aux derivees partielles, en particulier & l’&qua- 
tion des telegraphistes. Brelot (Bordeaux). 

Lowan, Arnold N.: On the problem of wave-motion for sub-infinite domains. Philos. 
Mag., VII.s. 27, 182—194 (1939). 

L’equation AU(P, t) = 2bOU/dt +a-202U/0t? + D(P,t), ou P est un point 
de lP’espace & trois dimensions, est consideree tantöt dans le champ x > 0; tantöt 
dans le champ 2 >0, y>0; et tantöt dans le champ 2 >0, y>0, z>0. On 
donne U et öU/dt pourt=0, et l’on donne aussi les valeurs prises par U sur la frontiöre 
du champ. La solution est deduite de celle que l’auteur a donnee pour le cas oü le . 
champ comprend tout l’espace (voir ce Zbl. 19, 260). Problemes analogues dans le 
plan et sur une droite. Georges Giraud (Bonny-sur-Loire). 


Differential- und Integralgieichungen der mathematischen Physik, Potentialtheorie: 
Ghizzetti, Aldo: Sull’uso della trasformazione di Laplace nello studio dei eireuiti 
elettriei. Rend. Circ. math. Palermo 61, 339—368 (1939). 
The author applies the method of the inverse Laplace Transformation to the 
system of differential equations 


Zeilen %)+ bu +) = El), Ü=12..., 0) 
Zr) +. W)= El), (= a +L,a+2%,..,0+Bß) 
PRO) — Ei). (=a+ß+1,&+ß+2,...,a-+ß-ty=n) 


The resulting system of algebraic equations is then solved. — A discussion is given 
of the cases in which the charge and current are initially discontinuous. Other cases 
of discontinuity are also considered. H. Bateman (Pasadena). 

Barile, B.: Una partieolare soluzione dell’equazione del ealore. Giorn. Ist. Ital. 
Attuari 9, 338—352 (1938). 

Diese im Römischen Institut für angewandte Mathematik ausgeführte Arbeit 
behandelt das Wärmeleitungsproblem u, — au =0 (<z<I, 0<t<oe) mit 
den Randbedingungen u(z, 0)=0, u(l,t)=0, (wu — bw,)„,-o —c=0 (a,b,c Kon- 
stante). In einer früheren Veröffentlichung Picones ist die Lösung desselben Problems 
mit Hilfe der Laplacetransformation ermittelt worden; hier jedoch wird sie mit der 
„Variationsmethode‘“ Picones, die sich für solche praktische Zwecke vorzüglich eignet, 
berechnet. — 1=c=1 gesetzt, wird für die N-te Näherungslösung der Ansatz 


N 
un = (1 — z)elt) +2) An(z)9n(t) gemacht, wo die A„(z) Polynome fortsehreitenden 
n=1 


Grades sind, die in x = 0,1 verschwinden. Dieser Ansatz erfüllt bereits die beiden 
ersten Randbedingungen, wenn den noch zu bestimmenden Funktionen 9(t) die Be- 
dingung (0) = 0 auferlegt wird; die näherungsweise Erfüllung der Differentialgleichung 
und der letzten Randbedingungen wird dadurch erreicht, daß man den quadratischen 


Fehler > 4 ne s Ä 
Qy = p[e-*tdi[EA(9, 9‘, a)da + qfe”*t&;(@, p')di 
0 0 0 


nach den Methoden der Variationsrechnung zu einem Minimum macht; hier bedeuten Zy 
und &y die Ausdrücke, die beim Einsetzen von uy in die Differentialgleichung und 
in die letzte Randbedingung hervorgehen, p, q, & beliebige positive Konstante, durch 
deren geeignete Wahl die Konvergenz des Verfahrens in gewünschter Richtung be- 
einflußt werden kann. Hier, wo es vor allem auf die Ermittlung von «(0, t) = (t) 
ankommt, ist es vorteilhaft, q/p möglichst groß zu wählen, was schließlich darauf 
hinausläuft, das zweite Integral im Funktional 2, wegzulassen und &y = 0 als (streng 
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zu erfüllende) Nebenbedingung in das Variationsproblem einzuführen. Für die er- 
forderte Genauigkeit genügte die erste und zweite Näherungslösung (N = 1, 2), deren 
Berechnung einen Bruchteil der Zeit erforderte, welche bei der Methode der Laplace- 
transformierten notwendig war. W.@röbner (Rom). 


Swann, W.F. G.: The solution ot V2y — (I/c?) &®yJ0t? = — a. J. Franklin Inst. 
227, 415 —418 (1939). 

L’auteur donne la solution classique de cette &quation, oü V? designe le laplacien 
tridimensionnel, & l’aide du changement de variables: r=tr/c.. N. ÜCioranescu. 


Householder, A. S.: Concerning Rashevsky’s theory of the „Gestalt“. Bull. math. 
Biophysics 1, 63—73 (1939). 

Aus Dressurversuchen an Affen und Bienen auf bestimmte geometrische Figuren (Kreis, 
Rechteck, Quadrat verschiedenen Flächeninhalts usw.) hat Rashevsky seine Hypothese. 
der synaptischen Niveaus abgeleitet. Die Übertragung vom aufnehmenden Sinnesorgan zum 
motorischen Zentrum geht über eine Reihe von ‚Niveaus‘, die Leitung von einem Niveau 
zum nächsten geschieht durch eine Gruppe von Neuronen, deren Anordnung für die vom 
Tier getroffene Wahl bestimmend ist. Von der gezeigten Figur (Reizfigur), auf die das Tier 
reagieren soll, sei die Berandung beleuchtet. Die erregten Synapsen in einem bestimmten 
Niveau werden dann auf einer der Berandung der Reizfigur geometrisch ähnlichen Kurve C 
liegen. Nach Rashevsky wird angenommen, daß die erregten Synapsen auf die übrigen 
proportional ihrer Erregung und proportional einer Funktion K(r) des Abstandes: erregt — 
nichterregt, hemmend einwirken. Wenn s,t die Bogenlängen längs C' sind, die von einem 
bestimmten Punkt auf C' nach zwei gegebenen Punkten (s, t) auf C gemessen sind, r der ge- 
wöhnliche Abstand zwischen diesen Punkten (s, t) ist, p(t) die resultierende Erregung pro 
Bogenlänge 1 bei t ist, dann ist die Hemmwirkung von t auf s in der Form AK(r)p(t) anzu- 
setzen; A ist eine Konstante und K(r) eine positive Funktion von r. Die gesamte Hemm- 


wirkung auf s ist A/ K(r)o(t)dt. Die gesamte Dauererregung pro Bogenlänge 1 und pro an- 
8 Y 


h c 
kommender Erregung 1 ist dann o(s), und es gilt: 
(9) =1-A[Kr)pldt. (1) 
c 


Wenn alle Synapsen dieses Niveaus mit einer einzigen des nächsten gekoppelt sind, dann 
ist die Gesamterregung dieser nächsten Synapse ® = ji o(s)ds. K und A sind nicht bekannt, 
K muß nach den Versuchen so beschaffen sein, daß Figuren sehr verschiedener Gestalt sehr 
verschiedenes ® geben. Verf. macht wahrscheinlich, daß K eine mit zunehmendem r monoton 
abnehmende Funktion ist; er wählt K= (a + r)-!,a= 10-?cm. Für 3 verschiedene Figuren 
wird p und ® berechnet mit geeigneten A-Werten, der beste Wert scheint A = 0,02 zu sein. 
Zum Schluß allgemeine Betrachtungen über die vermutlichen Eigenschaften der Lösungen 
von (1). Bechert (Gießen). 

Neumann, Ernst Riehard: Randwertaufgabe und Greensche Funktion der Potential- 
theorie bei Außengebieten und die Beziehungen zu den Innengebieten. Math. Ann. 116, 
534—554 (1939). 

Der Verf. führt, um einen in früheren Arbeiten (Studien über die Methoden von 
C. Neumann und G. Robin zur Lösung der beiden Randwertaufgaben der Potential- 
theorie, Preisschriften der Fürstl. Jablon. Ges., Teubner 1905, und Beiträge zu ein- 
zelnen Fragen der höheren Potentialtheorie, dieselbe Sammlung 1912) störenden Aus- 
nahmefall (I'= 0) zu beseitigen, neue Definitionen für das Außengebiet einer Kurve 
oder Fläche o ein. Von einer harmonischen Funktion 2 im Außengebiet wird 
E*-1{Q — (kT + K)}— 0 im Unendlichen gefordert, wo T die Grundlösung für einen 
im Endlichen gelegenen Pol, E die Entfernung des Aufpunkts vom Grundpunkt, k 
(der Massenfaktor) und K zwei passend zu wählende Konstanten sind. In der 
Ebene ist A =1, im Raume ist = 2. Eine harmonische Funktion mit K = 0 wird 
eine Potentialfunktion, eine mit k = 0 (nach C. Neumann) eine Fundamental- 
funktion genannt. Bei gleichbleibenden Randwerten gibt es dann eine Beziehung 
zwischen k und K: kI'-+ K = const, wo I' den inneren Potentialwert von o (als Be- 
grenzung eines Konduktors gedacht) bedeutet, wenn sich darauf eine Ladung = 1 
im Gleichgewicht befindet. Dessen Verteilung og wird natürliche Verteilung, und 
dessen Potential im Außenraume /T genannt. — Die Greensche Funktion & für das 


305 


Außengebiet mit dem Pole & wird &a = Ta — @kaya geschrieben, wo die stetige 
Greensche Funktion @,.,. als die zu den Randwerten 7,,,,; im Punkte s auf o 
gehörige harmonische Funktion mit k=1 definiert wird. Für diese neue Greensche 
Funktion wird die Symmetrie im Pol und Aufpunkt bewiesen, und G.). wird bis 
auf eine (von & abhängige) Konstante als Potential einer neuen Greenschen Be- 
legung na) = = 4 = (N äußere Normale) dargestellt. Im Unendlichen bekommt 
die neue unstetige Greensche Funktion den endlichen Wert I’ — II,. — Die früheren 
Untersuchungen des Verf. (a. a. O.) werden mit Rücksicht auf die neuen Definitionen 
ergänzt. Speziell werden die Greenschen Belegungen für den Innen- und Außenraum 
durch Gleichungen (die als Integralgleichungen erster Art für & aufgefaßt werden können) 


dargestellt: 1 5 
ns = + z,, Is — Ye) + [&. 7.80, 


1 h 2 
Nase, (Years + Yıys) + [&o. T,ado 


oO : £ : 5 Beer 
(vo, HE Er ;O nicht aufo; vinnere Normale; Striche bedeuten Robinsche Derivationen), 


ı SOros , Irae , 9” 
die von derselben Grundrestbelegung &,y = rem I and 
is is is 


abhängen. Für diese Grundrestbelegung wird auch eine Integralgleichung zweiter Art 
mit dem einfachen Robinschen Kern aufgestellt, in der als Argumentpunkte nur 


Punkte auf o auftreten: 9, — a Ni 9,[d40],; = La); mit der Nebenbedingung f 940=0; 


ee + EN ON 1 Oyas . 
wo C(«)o die Lösung von 9 + im peldel ee ee ist. 


Hössjer (Göteborg). 


Funktionalanalysis, Funktionalräume: 

Wecken, Franz: Unitärinvarianten selbstadjungierter Operatoren. Math. Ann. 
116, 422—455 (1939). 

Hellinger und Hahn haben notwendige und hinreichende Bedingungen für die 
unitäre Äquivalenz beschränkter Hermitescher Operatoren im Hilbertschen Raum an- 
gegeben, die von Stone auf beliebige selbstadjungierte Operatoren ausgedehnt wurden. 
Verf. überträgt diese Ergebnisse auf beliebige nichtseparable Euklidische Räume R. 
Wie im Hilbertschen Raum läßt sich ein selbstadjungierter Operator H mit reinem 
Punktspektrum durch die Eigenwerte und ihre Vielfachheiten (Kardinalzahlen!) charak- 
terisieren. Der Fall des Streckenspektrums erfordert neue Überlegungen. Das Spek- 
trum von H heißt einfach, wenn es nicht zwei zueinander orthogonale, ZH reduzierende 
Teilräume &, © von R gibt, auf denen HZ zwei unitäräquivalente Operatoren Hg, Hg 
ergibt. Die kleinste Kardinalzahl n, zu der es eine direkte Zerlegung von Z in n Sum- 
manden mit einfachem Spektrum gibt, ist die Vielfachheit von H. — Eine stetige, 
beschränkte, monoton nicht fallende, für alle reellen A definierte, in —oo verschwin- 
dende reelle Funktion heiße A-Funktion. Sind o und go A-Funktionen, so ist op, 
wenn o eine totalstetige Funktion von og ist. Eine Menge 3 von A-Funktionen heißt 
au Spektralbereich, wenn a) aus o€3, o&E A, o So folgt «€ 3, b) aus 0, € 3 und 


> 0n (0) < oo folgt ei 0„(4) €3. Der Bereich ’[o] aller o 2 0, o fest, heißt primitiv. 


in Base auf die Bildung von Durchschnitt und Vereinigung (kleinster zwei Bereiche 
enthaltender Bereich) bilden die Spektralbereiche eine Boolesche Algebra. Die Menge 
aller Funktionen |Pıy & yeER, Pı Projektor von H, bildet den Spektralbereich 
von H. Zu jedem Bereich 3 gibt es genau einen Operator E, mit einfachem Spektrum 
und dem Spektralbereich 3. Damit sind alle Operatoren mit einfachem Spektrum unitär 
invariant durch die Spektralbereiche charakterisiert. Ist 7 beliebig, so gilt: Es gibt 
zu H eine Menge © von paarweise fremden, nichtleeren Spektralbereichen 8 mit I3=A 
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und Kardinalzahlen n(8) mit n (8) + n(#’) für 3+38’, so daß H unitär äquivalent 
der direkten Summe 2. n(8) x 2; ist, n(8) x Z; die direkte Summe von n(3) Opera- 
8€c6 


toren B3. Umgekehrt entspricht jeder solchen Zerlegung 2 3= A und willkürlichen 
ES 


Kardinalzahlen n(8) <a (a Kardinalzahl von R) ein Operator I) n(8) x E;. Es wird 
noch eine zweite unitär invariante Charakterisierung angegeben, die der von Fried- 
richs (vgl. dies. Zbl. 13,119) für den Hilbertschen Raum angegebenen entspricht: 
Ist 3 ein Spektralbereich, so bilden alle ER mit |Pıx|?€3 einen Teilraum von R, 
dessen zugehöriger Projektor P; mit H vertauschbar ist. Umgekehrt ist jeder mit 
H vertauschbare Projektor von dieser Gestalt. Beispiele zeigen, daß diese Projek- 
toren im nichtseparablen Fall wirklich nötig sind, daß man mit den Friedrichsschen 
Operatoren P(m), m eine Borelmenge der reellen Achse, nicht auskommt. Die P; 
bilden bei der Zuordnung 8 — P; ebenfalls einen Verband. Ist nun [og] ein primitiver 
Spektralbereich, so werde mit ®(H,[o]) die Vielfachheit des in PR liegenden Ab- 
schnittes 7 Po VON H bezeichnet. Die X Kardinalzahlen 3 (Z, [e]) für alle primitiven 


Spektralbereiche sind ebenfalls ein volles System von unitären Invarianten von A. 
@. Köthe (Münster). 


Rellich, Franz: Störungstheorie der Spektralzerlegung. III. Analytische, nicht not- 
wendig beschränkte Störung. Math. Ann. 116, 555—570 (1939). 

A(e) sei eine Schar von (nichtbeschränkten) Operatoren, die in einer reellen 
Umgebung von e=0 in den Teilräumen WX(e).des Hilbertschen Raumes 9 erklärt 
sind. Die Definition der „Regularität‘‘ von A(e) muß hier bedeutend enger gefaßt 
werden als im Fall der beschränkten Operatoren [vgl. I. Mitt., Math. Ann. 113, 600 
bis 619 (1936); dies. Zbl. 16, 62], damit die Abhängigkeit des Spektrums von e noch 
regulär analytisch ist: A(e) heißt regulär in einer Umgebung von e = 0, wenn es für 
diese Umgebung einen regulären beschränkten Operator U(e) gibt, der 9 für jedes e 
eineindeutig auf A(e) abbildet, so daß A(e)U(e)z für jedes « ein reguläres Element 
darstellt. Es sei A(e) in Y(e) für eine Umgebung von & = 0 symmetrisch und regulär, 
und es sei A(0) selbstadjungiert in X(0). Ist A isolierter k-facher Punkteigenwert 
von A(0), so gibt es } normierte orthogonale reguläre Eigenvektoren @'(e) in W(e) 
und zugehörige reguläre h Eigenwerte A,(e) von A(e). In einem geeigneten Intervall 
um A sind die A,(e) sämtliche Eigenwerte von A(e), wenn |e|< o ist. Es werden für 
die Anwendungen wichtige Kriterien abgeleitet, wann A(e) regulär ist. So gilt z.B.: 
Ist A, in einem Teilraum X von 9 selbstadjungiert und ist A, in X erklärt und sym- 
metrisch, so ist A, + €A, für hinreichend kleines || in W'selbstadjungiert und regulär. 
Erwähnt sei noch ein sehr allgemeines Kriterium für die Regularität halbbeschränkter 
Operatoren. Am Beispiel des Zeemaneffektes wird gezeigt, daß alle Eigenwerte und 
Eigenfunktionen regulär analytisch von e abhängen können, ohne daß A(e) regulär 
ist. Entsprechend besitzt das Spektrum nicht alle obigen Regularitätseigenschaften. 

@. Köthe (Münster). 

Yosida, Kösaku, Yukio Mimura and Shizuo Kakutani: Integral operator with 

bounded kernel. Proc. Imp. Acad. Jap. 14, 359—362 (1938). 
1 


Der Integraloperator g(y) = f x) K(x, y)dx, K(x, y) beschränkt und meßbar in 
6 


0=<z<s1,0=Sy=l, führt den Banachraum Z der in [0, 1] meßbaren absolut inte- 
grierbaren Funktion in sich über, ebenso den Banachraum M der für alle Borelmengen 
von [0,1] totaladditiven Mengenfunktionen @(E). Ein Beispiel zeigt, daß er nicht, 
immer vollstetig ist. Es wird bewiesen, daß aber der durch Faltung zweier solcher 
Integraloperatoren entstehende Operator in Z und M vollstetig ist. Für L bewies 
dies auf anderem Wege J. Sirvint [C. R. Acad. Sci. URSS 18, 255—257 (1938); 
dies. Zbl. 19, 31]. @. Köthe (Münster). 
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Lorch, Edgar R.: On a ealeulus of operators in reflexive veetor spaces. Trans. Amer. 
Math. Soc. 45, 217—234 (1939). 

® ist im folgenden ein beliebiger regulärer Banachraum (statt „regulär“ bei 
Lorch „reflexive‘). Dann undnur dann existiert ein Projektor P (d.h. ein beschränkter 
Operator mit P?= P) zu einer abgeschlossenen linearen Mannigfaltigkeit MCB, 
wenn zu M eine zweite abgeschlossene lineare Mannigfaltigkeit N gehört, die zu M 
fremd ist und mit M ganz ® aufspannt. Es wird ein Kalkül mit Projektoren ent- 
sprechend dem im Hilbertschen Raum aufgebaut. Zu jeder aufsteigenden Folge P, 
von Projektoren existiert auch in ® ein Grenzoperator P, wenn |?,I<=K für alle n 
gilt. Als Zerlegung der Einheit Z wird eine Menge E(A)(-oo < A< + oo) von Pro- 
jektoren bezeichnet, die O und 7 enthält, für die E(A)> E(u) gilt, wenn A > u ist, 


N 
für die schließlich ein X >0 existiert, so daß | D’u,[Z(b.) — Ean]|<K ist für 
1 


beliebige komplexe ı,, |m|=1, beliebige reelle ,<b,<,<b,< -.-- und alle n. 
Für solche Zerlegungen der Einheit lassen sich ganz entsprechend den Sätzen im 
Hilbertschen Raum die Integrale A = [ AdE(}) und Ö(A) = 1} wdD(u) einführen. 
Dabei bedeutet D(w) eine mit Hilfe von ®(A) aus Z(A) gebildete Zerlegung der Einheit. 
Der Ring der Operatoren ®(A) ist dann homomorphes Bild des Funktionenringes 
der ®(A). Nimmt man also noch die gleichmäßige Beschränktheit der Projektoren E(A) 
an, so läßt sich der Kalkül wie im Hilbertschen Raum durchführen. Wie groß die 
so erfaßte Klasse der spektral zerlegbaren beschränkten Operatoren in ® ist und 
ob sie durch einfache Eigenschaften charakterisiert werden kann, ist noch unbekannt. 
@. Köthe (Münster). 

Lyn, Gaston van der: Sur la repr&sentation analytique des polynomes abstraits. 
C. R. Acad. Sci., Paris 208, 253—255 (1939). 

& sei ein Raum mit den Punkten x und Teilmengen X. f(x) sei eine in & erklärte 
reelle u-meßbare Funktion, u ein für eine additive Familie von Mengen A erklärtes 
Maß. Der Raum € aller f(x) ist metrisch mit |/(z)|] = [ |/(&)| du. U[f] sei ein stetiges 
Monom n-ten Grades, das jedem f aus ein g aus einem entsprechenden Raum & 
von w'-meßbaren Funktionen über &%’ zuordnet. In dem Raum %" (n-faches Produkt 
von & mit sich selbst) gibt es eine additive Familie von meßbaren Mengen Z, dazu 
einen additiven, beschränkten Operator U(E) mit Werten in €’, so daß U[/]= f /(z1) f{z,) 
...f(n)dU(E) ist. Das rechtsstehende Integral ist ein Analogon zum Stieltjes- 
Lebesgue-Radonschen Integral. @. Köthe (Münster). 

Wintner, A.: On normal inertia. Studia Math., Lwöw 8, 135—140 (1939). 

‚Eine im Sinn von Hilbert beschränkte unendliche Matrix N heißt normal, wenn 
NN* = N*N ist, N* die konjugiert komplexe transponierte Matrix zu N. Ist N 
normal und nichtsingulär, so läßt N sich in eindeutiger Weise in der Gestalt PU 
schreiben, P hermitesch positiv definit, U unitär. Zwei normale Matrizen N, und N, 
heißen äquivalent, wenn ein nichtsinguläres beschränktes T mit T’*N,T = N, existiert. 
Es wird bewiesen, daß zwei normale und nichtsinguläre N, und N, dann und nur 
dann äquivalent sind, wenn ihre zugehörigen U, und Ü, unitär äquivalent sind, 
d.h. wenn ein unitäres V existiert mit V*U,V = U,. Dieses Problem ist aber von 
Hellinger gelöst worden. @. Köthe (Münster). 


Variationsrechnung: 


Viola, T.: Sulle estremanti di un integrale in forma ordinaria, dipendente da 
funzioni a derivate prime equiuniformemente lipschitziane. Atti Accad. naz. Lincei, 


Rend., VI.s. 28, 311—317 (1939). N 
L’A. communique une methode pour construire les extremantes de l’integrale 


? ’ 
F(x, y, y') dx, dans I’hypothöse suivante: on considere un ensemble A, ferme et 
R 20* 
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compacte, de fonctions y = y(z), telles que, pour chaque paire ©,, ®,, de (a, b) soit 
|y (2) - yY(a)|<L|xı — ®,|, oü Z est un nombre independant de la function y(x). 
Dans la prösente Note I’A. fait usage de sa methode pour le classique probl&me de la 
courbe de minime longueur parmi celles de l’ensemble A, qui joindent deux points 
fixes: dans le $4 l’A. &nonce, en forme tres generale, un theoreme, et on peut deduire 
des considerations du $5 les conditions pr&cises de validite de cette proposition. 
S. Cinquini (Pavia). 

Viola, T.: Curve di massima lunghezza, rappresentatriei di funzioni y=f(x) a 
derivate uniformemente lipsehitziane. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI. s. 28, 371—377 
1938). 
a Darstellung (vgl. vorst. Referat) einiger Ergebnisse über die Annäherung 

d 


der Extremanten von [ F(x, y(x), y'(x))dx auf einer abgeschlossenen und kompakten 


[77 
Funktionenmenge. Dabei sollen die y’(x) gleichmäßig einer Lipschitzschen Bedingung 
genügen. — In dieser Arbeit gibt Verf. Anwendungen für die Kurven größter Länge 
unter denen, die passende Randbedingungen erfüllen. @. Scorza Dragoni. 
Roger, Frederie: Sur une classification des extr&males. C. R. Acad. Sci., Paris 208, 
705—708 (1939). 
L’A. definit pour un arc d’extremale relative & l’integrale 


%g 
. di 
fe Ir E)as, 


et qui ne satisfait nı & la condition de Legendre, ni ä celle de Jacobi, mais seule- 
ment & la condition de regularite, l’indice de Legendre et l’indice de Jacobi et 
communique quelques resultats. S. Cinquini (Pavia). 

Rosenblatt, Alfred: Sur les problömes du ealeul des variations dans le cas des inte- 
grales simples, dans lesquels les extr&mit&s de la ligne d’integration sont variables sur 
des courbes ä points singuliers. C. R. Acad. Sci., Paris 208, 873—875 (1939). 

On considere le cas, ol sur la courbe transversale il y a un point cuspidal. 

S. Cinquini (Pavia). 

Maneill, Julian D.: Problems of the caleulus of variations with prescribed transver- 
sality eonditions.. Amer. J. Math. 61, 330—334 (1939). 

Die Arbeit behandelt die Frage nach den kennzeichnenden Bedingungen dafür, 


daß die Gleichung n_ 
2 Bu T,.(&,2)=0 
vu= 


bei vorgegebenen Funktionen T,, der Klasse 0” die Transversalitätsbedingung eines 
Variationsproblems ö if F(x,x’)dt=0 sei, dessen Integrand im einfachzusammen- 
hängenden Operationsgebiete + 0 ist. Sie lauten: 


n if r 
LID 2,.1.(2,0) 403 2 T,= KRer): W.(2 ee ea =) 
wi Uns in X 
mit willkürlichen Funktionen R,W,„, 3. 3(n —1)(n—2) angegebene unabhängige Inte- 
grabilitätsbedingungen. Der zugehörige Integrand wird dann 
F na > rn 
(0 2) = Gt) Expl [Se 
mit willkürlichem @(x). Beispielsweise ist, wie bekannt, Transversalität gleich Ortho- 
gonalität dann und nur dann, wenn F(x, x’) die Ferm @(x) - 2 x; hat. 
Harald Geppert (Gießen). 
Gordon, J.: On the minimal number of eritieal points of a real funetion defined on 
a manifold. Rec. math. Moscou, N.s. 4, 105—113 (1938). 
Die Anzahl der kritischen Punkte einer reellen zweimal stetig differentiierbaren 
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Funktion auf einer geschlossenen n-dimensionalen Mannigfaltigkeit M” ist nach 
Lusternik und Schnirelmann (Methodes topologiques dans les problemes variation- 
nels, Actualites scient. et industrielles, 188, Paris 1934; dies. Zbl. 11, 28) mindestens 
gleich der Kategorie von M”. Da nun die Kategorie nicht größer als n + 1 sein kann, 
so erhebt sich die Frage, ob es auf jeder M” Funktionen mit genau n + 1 kritischen 
Punkten gibt. Diese Frage wird in bejahendem Sinne beantwortet, wobei die kon- 
struierten Funktionen freilich nicht zweimal stetig differentiierbar sind; vielmehr wird 
der folgende. allgemeinere Begriff des kritischen Punktes zugrunde gelegt: Ein Punkt P 
heißt kritisch für eine stetige reelle Funktion /(x) auf M”, wenn es auf der Hyper- 
fläche /(x)=f{P) keine Umgebung von P gibt, die dem (n — 1)-dimensionalen 
euklidischen Raume homöomorph ist. — Die Frage nach der Mindestzahl kritischer 
Punkte hängt zusammen mit der Frage nach der Mindestzahl von Zellen, mit denen 
man die I” überdecken kann (vgl. Seifert-Threlfall, Variationsrechnung im Großen, 
S. 91, Teubner 1938). Sie ist nach Bassi [Ann. Mat. pura appl., IV.s. 16, 275—297 
(1937); dies, Zbl. 18, 240] für jede M" höchstens gleich r + 1. H. Seifert. 


Roger, Fröd£rie: Sur les varietes eritiques des syst&mes de fonetions de plusieurs 
variables et les familles eritigques dans le caleul des variations. ©. R. Acad. Sci., Paris 
208, 29—31 (1939). 

Es werden die Ungleichungen von M. Morse zwischen den Zusammenhangszahlen 
einer Mannigfaltigkeit M” und den Typenzahlen der kritischen Punkte einer auf M* 
definierten Funktion verallgemeinert auf Systeme von p Funktionen. Ein Punkt heißt 
kritisch, wenn der Rang der Funktionalmatrix der p Funktionen kleiner als p ist. 

H. Seifert (Heidelberg). 


Paue, Christian: L’integrale de Weierstrass-Bouligand-Menger. Ses applications au 
ealeul des variations. Ann. Scuola norm. super. Pisa, II. s. 8, 51—68 (1939). 

Sia H uno spazio metrico; ö(p,g) la distanza dei due puntip eg di H. Ogni 
funzione reale, finita @(p,g) delle coppie ordinate dei punti distinti di H si presta 
a definire uno scarto reale ö,(p, q) = ö(p, P(p, q) sep = 9, 6.(p, pP) = 0, e quindi 
una metrica generalizzata. Un poligono P:(p,,...,2m) di H (per le nozioni geo- 
metriche cui si ricorre cfr. Pauc, Rend. a naz. Lincei, VI. s. 27, 166—172; questo 


Zbl. 19, 87) ha una lunghezza A(P) -I e (Pi, Pi+ı) ed una oY-lunghezza },(P) = 
—1 i= 

> Ög(Pis Pirı). Queste nozioni si Besen opportunamente alle curve. L’integrale 
i=1 

curvilineo A,(C) di @ lungo la curva C si presenta cosi come la (eventuale) p-lunghezza 
di © (efr. Bouligand, questo Zbl. 10, 19; Menger, questo Zbl. 16, 260 e 405). — 
Per un poligono P: (p, , --, ?m) non riducibile ad un punto pongasiv(P)=maxö(P,,P:i+1); 
ö(P) = maxö(p;, 9), d # 5; 9,(P) = v(P)Jö(P); n,(P) = (Ag(P) — 6,(Pı, Pm))/ AP); 
#p(P) = Ay,(P)/A(P): e infine n*(p) = liminfrn,(P), P poligono d’origine p non 
riducibile a p con ö(P)>0, v,(P)>0; x&(p) = liminfx,(P), P poligono chiuso, di 
lunghezza positiva, convergente a p e con v,(P)—0. Allora: Se p & limitato e se 
n#(p) = 0 per ogni p di H, A, & definita per ogni curva rettificabile di H e inf. semi- 
continua su ogni famiglia di curve a lunghezze equilimitate; se inoltre #5 (p) > cost.> 0, 
Ay(C) 2 definita e inf. semicontinua su tutte le curve rettificabili di 4 e A,(0) = +% 
se e soltanto se A(C) = +00. — Se p(7, q) dipende da p e q attraverso p e una direzione 
(astratta) associata a p e g, si dänno (seguendo Menger, loco citato) le nozioni di 
quasi-regolaritä (e regolaritä se H & un sottospazio dello 8, euclideo), linearitä, .. .; 
e mediante queste, se H & un sottospazio di S,, si indicano altre condizioni (sulle quali 
non insistiamo) per la g-rettificabilitä delle curve rettificabili di H, la semicontinuitä 
di Ag,... — Alla fine teoremi circa i legami fra i risultati precedenti e risultati di 
Tonelli e alcune proprietä relative alle massimanti e minimizzanti di A, Tispetto a 
una famiglia di curve. @. Scorza Dragoni (Padova). 
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Funktionentheorie: 

Pölya, G.: Eine einfache, mit funktionentheoretischen Aufgaben verknüpfte, hin- 
reichende Bedingung für die Auflösbarkeit eines Systems unendlich vieler linearer 
Gleichungen. Comment. math. helv. 11, 234—252 (1939). 

Verf. betrachtet das unendliche Gleichungssystem 


a Fat Fam + =bi i=1,2,3,... () 
Die rechten Seiten 5; seien beliebig, während die Matrix (a;,) der linken Seiten den 


folgenden Bedingungen genügen soll: 


A. Die Teilmatrix Qy,g+1» %ı,g+2 


An,g+1> In,g+2 
ist für beliebige n und q vom Rang n. 
B. 


lim ing [al + lass] + Fan) _ g, N 

k>o [a;:| a 
Unter diesen Bedingungen existiert eine Lösungsfolge u,,üg,... des Systems (1), 
und zwar so, daß alle linken Seiten absolut konvergieren. — Die Konstruktion der 


Lösung u,,ug,... geschieht „staffelweise“. Die Auswahl der einzelnen Staffeln 
Um_ı+ls + U Kann sehr willkürlich geschehen; das System (1) ist also in hohem 
Maße unbestimmt. Bedingung B ersetzt Verf. durch eine schwächere, zu deren Formu- 
lierung aber der Matrixbegriff näher heranzuziehen ist. Vage angedeutet besagt sie: 
Die Matrix a,;, läßt sich so in horizontale Schichten zerlegen, daß jede Schicht ‚„‚schwerer““ 
ist als die darüberliegenden Schichten [während B fordert, daß jede Zeile von (a;;) 
„schwerer‘‘ ist als die darüberliegende Zeile]. — Mit Hilfe der bewiesenen Sätze be- 
handelt Verf. nun einige funktionentheoretische Aufgaben von folgender Art: 1. Ge- 
sucht ist eine Treppenfunktion @(x) von beschränkter Schwankung, die beliebige reelle 
Zahlen M,, M,,... zu Momenten hat. — 2. Gesucht die Potenzreihe f(z) = u, 
+ U2 + ug2?+ ---, die mit sämtlichen derivierten Reihen bei z=1 konvergiert 
und für die [m (1)= B®, n=0,1,2,..., B® beliebig komplex. — 3. Löse die Inter- 
polationsaufgabe /(a,) = BP, f’(a,)= B®,... f{mr)(a,) = BU», die a, nach Beträgen 
wachsend angeordnet, usw. Pfluger (Freiburg, Schweiz). 

Schmidt, Hermann: Zum Umkehrproklem bei periodischen und fastperiodischen 
Funktionen. Ber. Verh. sächs. Akad. Leipzig 90, 83—96 (1938). 

Verf. betrachtet eine in einem Ring um O reguläre und eindeutige Funktion /(£). 
Sie bilde einen Kreis f, um O, der in diesem Ringe liegt, wieder auf einen Kreis um O 

1 


ab. Unter geringen weiteren Annahmen ist dann » = (f(£))” für gewisses n in einem 
den Kreis f, enthaltenden Ring regulär und schlicht. Im Bildbereich dieses Ringes 


+ oo 
erhält man die Entwicklung & = D) b,@” der Umkehrfunktion unmittelbar aus den 


Entwicklungen von (se j; nach Potenzen von &. — Unter Benutzung einer Methode 


von Teixeira verallgemeinert Verf. das Ergebnis auch auf den Fall, wo das Bild eines 
Kreisringes wieder schlicht ist, aber es braucht keinen Kreis zu geben, der wieder 
in einen Kreis übergeht, es braucht das Bild des Ringes auch nicht notwendig wieder 
einen Kreisring zu enthalten. — Setzt man = e® und{ =e‘, so kommt man zu 
der Gleichung w = s + 9(s) bei periodischem 9(s). Man sucht nach Aussagen über Y(w) 
ins=w-+ y(w). Obige Ergebnisse übertragen sich leicht auf diesen Fall. Verf. be- 
handelt die entspr. Fragen unter der Annahme, 9(s) fastperiodisch (statt periodisch). 
Weiter sei |p(s)| unter einer gewissen Grenze gelegen. Dann ist auch y(w) f,p., und 
die Halbmoduln der Fourierexponenten von @ und % sind identisch. Wieder läßt 
sich aus der Entwicklung von @ die von x herleiten. Außerdem werden Aussagen 
über die Konvergenz der Entwicklung von y gemacht. Maak (Heidelberg). 
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Mambriani, Antonio: Le suecessioni ad un numero finito di basi. Ann. Scuola 
norm. super. Pisa, II.s. 8, 23—40 (1939). 
Einfache Eigenschaften der Koeffizientenfolgen von Potenzreihen, die meromorphe 
Funktionen mit nur endlich vielen Polen in der ganzen z-Ebene därstellen. 
van der Waerden (Leipzig). 
Gelfond, A.: Interpolation et unieit6 des fonetions entiöres. Rec. math. Moscou, 
N.s. 4, 115—147 (1938). 


oo 


Unter F(z)= > ch sei stets eine ganze Funktion verstanden, welche die Ord- 


n=0 
nung 1 hat und dem Normaltypus angehört. 
—_ m'FlreiP 
r>© 7 


heiße die Indikatrix der Funktion F(z). Mit /(z) bezeichnen wir immer die nach Borel 


F(z) zugeordnete Funktion I" ir Ist X(p) die Stützfunktion des kleinsten kon- 
n=0 

vexen Bereiches, welcher sämtliche Singularitäten von /(z) enthält, so beweist nun 

der Verf., daß X(p) = h(—9) gilt. — In dem einen Teil der vorliegenden Arbeit wird 

für die Funktionen F(z) ein sehr allgemeines Interpolationsproblem behandelt. Hier 

soll davon nur ein Spezialfall angeführt werden. Von der Funktion F(z) seien die 


Größen A, = 5 | TOTIOAR, n=0,1,2,..., vorgegeben, worin U(z) eine Funk- 
e 


tion bedeutet, die in dem endlichen oder unendlichen Bereiche D regulär ist, in welchem 
der geschlossene Integrationsweg C so soll gezogen werden können, 'daß er sämtliche 
Singularitäten von f(z) umschließt. Gibt es nun in D einen Teilbereieh D, der den 
Ursprung z = 0 und alle Singularitäten von f(z) als innere Punkte enthält, und bildet 
t= U(2) mit U(0) =0 und U’(0) =1 den Bereich D schlicht auf. den Kreisbereich 
je|< eo’ ab, so wird F(z) durch Vorgabe der Größen A, eindeutig bestimmt und läßt 
sich in eine Polynomreihe von der Form 


= 1 « [ov n+1,2° 
F(z) =, Anl); P,„(2) = m! = en 
n=0 


g=0 


entwickeln, welche auf jeder beschränkten Punktmenge gleichmäßig konvergiert. — 
Es liegt nun die Frage nahe, inwieweit die für die eindeutige Lösbarkeit des eben 
formulierten Interpolationsproblems als hinreichend erkannten Bedingungen auch not- 
wendig sind. Hierzu beweist der Verf. folgenden Satz: Der Bereich D. besitze den 
Ursprung und die Punkte &,, &, und f als innere Punkte. U(z) sei eine in D reguläre 
Funktion, für welche U(«,) = U(&,) und U’(ß)=0 ist. Dann gehören sowohl zu 
der Funktion F(z) = e*? — e%? als auch zu der Funktion F(z) = ze?” Größen A,, 
welche sämtlich verschwinden. — Ferner behandelt der Verf. eingehender folgende 
vier in seinem allgemeinen Satze enthaltene Fälle: Es sind von der Funktion F(z) 


a) Fin), b) Fon), c) ArF(n) und d) arr(— 2): ER 
vorgegeben. — Der andere Teil der vorliegenden Arbeit beschäftigt sich mit der folgen- 
den linearen Differentialgleichung unendlich hoher Ordnung 2 An EP (z) = Öle), 

n= 


wobei @(z) eine unbekannte Funktion ist, die gegebene ganze Funktion ®(z) der Ord- 
nung 1 und dem Normaltypus angehört und die mit den bekannten Koeffizienten A, 


gebildete Potenzreihe > An£” für & = 0 regulär ist. Gibt es nun einen den Ursprung 
f n=0 
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z = 0 enthaltenden Bereich D, in dem keine Nullstelle von w(d) und alle Singulari- 
täten der ®(z) im Borelschen Sinne zugeordneten Funktion ®,(z) liegen, so existiert 
eine und nur eine Lösung, welche u. a. die Eigenschaft hat, daß sie sich durch eine 
in jedem beschränkten Bereiche gleichmäßig konvergente Polynomreihe von ganz be- 
stimmtem Typus darstellen läßt. — Als Anwendung hiervon leitet der Verf. not- 
wendige und zugleich hinreichende Bedingungen her, unter welchen eine Funktion F(z) 
eindeutig durch die Werte 


drr+eR (a) 


; =0,12,...,9—1, 
Re El) ae nl 


de"? \2=3’ n=0,1,2. el 
bestimmt ist. Mit denselben Voraussetzungen, welche für die Eindeutigkeit von F(z) 
notwendig und zugleich hinreichend sind, werden auch die zugehörigen Interpolations- 
aufgaben gelöst. Lammel (Prag). 


Bergmann, Stefan: Über das Verhalten der Funktionen von zwei komplexen Ver- 
änderlichen in Gebieten mit einer ausgezeichneten Randfläche. Mathematica, Cluj 14, 
107—123 (1938). 

L’A. si riferisce a particolari campi 4-dimensionali M dello spazio delle variabili 
complesse 2,,2,, del tipo gi& considerato in precedenti lavori (questo Zbl. 16, 170; 
10, 310; 9, 262, ecc.). Brevemente, un campo M ha il contorno ım costituito da un 
numero finito di pezzi convenienti di iperplanoidi, cio& luoghi di 00! superficie caratteri- 
stiche (secondo la terminologia dell’A., „analytische Hyperflächen‘“ luoghi di „analy- 
tische Flächen“), fra loro connessi attraverso una superficie % costituita da uno o 
piü pezzi („ausgezeichnete Randfläche“). Assegnata una funzione analitica /(z,, 2;) 
in un campo M, I’A. stabilisce alcuni teoremi sul comportamento della f in M, in 
relazione al comportamento della / su m, o soltanto su %. Se / & regolare su % e su 
una superficie caratteristica di ciascun iperplanoide di m, allora f & regolare in tuttoM. 
In analogia con una nota disuguaglianza (che si deduce dalla formula di Jensen- 
Nevanlinna) perle funzioni di una variabile complessa, l’A. stabilisce per il log |/(z, » 2,)| 
in M, essendo / meromorfa in M, regolare e mai nulla su %, una limitazione superiore 
dipendente esclusivamente da M, dal massimo di |/| su %, e dalla posizione degli 
zeri e dei poli di /in M. Altre limitazioni per log |f|, vengono dimostrate nell’ipotesi 
che f sia regolare in M e goda di particolari proprieta su m. Infine I’A. considera 
un’altra classe di campi analoghi ai campi M (ma i cui contorni sono luoghi di oo! super- 
ficie non caratteristiche), e dimostra, entro un particolare tipo di campo appartenente 
a questa classe, una limitazione per il log |f|, essendo / regolare nel campo e soddisfa- 
cente ad una certa condizione di convessitä in relazione al contorno del campo stesso. 

E. Martineli (Roma). 

Reade, Maxwell, and E. F. Beckenbach: Generalizations to space of the Cauchy 

and Morera theorems. Proc. nat. Acad. Sci., Wash. 25, 92—97 (1939). 


8 
Vorläufige Resultate von Studien einer Bedingung F= il x, (U, od’ =0 
j=ıle 


„und b) FR9 (s)— 


[wo z=u-+ iv eine komplexe Variable in einem Bereich D ist, in dem sich die Kurve C 
befindet, und 2; = z,(u,v) (j=1, 2, 3) stetige Funktionen von u und v in D sind, 
die eine Fläche 8 im Raume in Parameterform darstellen] werden mitgeteilt. Diese 
Bedingung ist dem Cauchy-Moreraschen Theorem formal ähnlich, indem die Verff. 


2 
aus der Bedingung I; /(z)d&e=0 die gleichbedeutende I) | j x,(u, dv) de|' =0 [wo 
c j=11|C 


er 
/(@) = zı(u, v) + 12,(u, v) ist] herleiten. Es sei C speziell ein Kreis v — u, = r cos, 
v—v=rsind und o(r*) eine so kleine Größe (nicht immer dieselbe), daß o (r*)/r* — 0 
für r—>0. Der Ausdruck F wird direkt ausgerechnet, wobei die x, in Taylorsche 
Reihen entwickelt werden, und es wird gezeigt, erstens, daß F = o (rt) für beliebige u, 
und v, in D, wenn die x, einmal stetig derivierbar sind, die (notwendige und hin- 
reichende) Bedingung dafür ist, daß D auf S konform abgebildet wird, zweitens, wenn 
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die x, dreimal stetig derivierbar sind, daß F = o(r®), aber nicht F = o(r®) die analoge 
Bedingung dafür ist, daß D auf eine Kugel mit endlichem Halbmesser derart ab- 
gebildet wird, daß Kreise nicht auf Kreise abgebildet werden, drittens unter derselben 
Derivierbarkeitsbedingung, daß o(r®) analog bedeutet, daß D entweder auf eine Kugel 
derselben Art abgebildet wird, wobei Kreise auf Kreise abgebildet werden, oder auch 
auf eine Minimalfläche. Die letzte Bedingung ist mit der obigen F = 0 (mit beliebiger 
Kurve C) gleichbedeutend. Hössjer (Göteborg). 


Wahrscheinlichkeitsrechnung, Statistik und Anwendungen. 


Physikalische Statistik : 


@ Trait& du ealeul des probabilites et de ses applications. Publi6 par Emile Borel. 
Tome 2. Les applications de la theorie des probabilit6s aux seienees mathömatiques 
et aux seiences physiques. Fase. 5. — Perrin, Franeis: Möcanique statistique quantique.. 
Paris: Gauthier-Villars 1939. 224 pag. et 3 fig. 

Inhalt: 1. Wahrscheinlichkeit in der klassischen Mechanik (Liouville, Ergodenprinzip 
usw.; dabei Mitberücksichtigung der Relativitätsmechanik). 2. Ergodische Systeme (auch: 
adiabatische Invarianz usw.). 3. Mit einem Thermostaten gekoppelte Systeme (dabei auch: 
Energieschwankungen). 4. Ideale Gase. 5. Klassische Wellentheorie der Wärmestrahlung. — 
6. Quantelung mechanischer Systeme. 7. Klassische Statistik gequantelter Systeme (kano- 
nische Verteilung). 8. Quantelung der Lichtwellen; Plancksche Formel. 9. Spezifische Wärme 
fester Körper. — 10. Korpuskulartheorie der schwarzen Strahlung. 11. Ununterscheidbare 
Moleküle (Bose- und Fermi-Statistik; Brillouinsche Statistik usw.). 12. Statistische Thermo- 
dynamik. 13. Chemisches Gleichgewicht. Nernstscher Satz. 14. Einfache materielle Gase 
(enthält die Theorie der Entartung idealer Gase bei Bosescher bzw. Fermischer Statistik). 
15. Teilchen in einem Kıraftfeld (enthält z. B. Thomas-Fermi-Atom, Neutronen-Sterne u. a.). 
16. Statistische Kinetik. 17. Ununterscheidbare Teilchen (weitere Ausführungen über Pauli- 
Verbot; Rolle des Spins betreffs der Statistik; spezifische Wärme des H,-Moleküls u. a. m.). 

P. Jordan (Rostock). 

Kampe& de Föriet, Jaeques: Sur le speetre de la turbulence homogene. C. R. Acad. 


Sci., Paris 208, 722—725 (1939). 

Auf Grund eines Ansatzes aus der Theorie der stationären zufälligen Prozesse und auf 
Grund experimenteller Tatsachen macht es Verf. plausibel, daß bei der turbulenten Flüssig- 
keisströmung die spektrale Verteilung der kinetischen Energie kontinuierlich ist. EZ. Hopf. 


Krorig, R. de L.: Zur Theorie der Relaxationserscheinungen. (14. Disch. Physik.- 
u. Math.-Tag, Baden-Baden, Sitzg. v. 11.—16. IX. 1938.) Z. techn. Physik 19, 50% 
bis 516 u. Physik. Z. 39, 823—830 (1938). 

Der.Vortrag umreißt zunächst die Problemstellung der—in drei vorhergehenden Vorträgen 
behandelten — akustischen, dielektrischen und paramagnetischen Relaxationserscheinungen 
und gibt eine allen gemeinsame Behandlung des Problems. In allen Fällen handelt es sich um 
die Frage, wie schnell sich in einer Gesamtheit von N Teilsystemen, deren jedes verschiedener 
Zustände / der Energie W, fähig ist, die Boltzmannsche Verteilung (N,=N » e= Wılk?J Se WılkT; 
N=SDN.,; W =NW,N;) nach einer anfänglichen Störung wiederherstellt, d. h. um die Frage 
nach der „‚Relaxationszeit‘‘ (= e/2r), innerhalb deren die geeignet zu definierende Abweichung 
der Besetzungszahl N, vom Gleichgewichtswert auf den e-ten Teil abnimmt. Gemessen wird 
eine Eigenschaft der Gesamtheit, die von den Besetzungszahlen abhängt. 


Akustisch 


Dielektrisch Paramagnetisch 


Teilsysteme Elektrische Dipole Gesamtspins der Ionen 
Energie Schwingungs- Wechselwirkung mit Wechselwirkung mit 
quanten äuß. oder inn. elektr.| äuß.oder inn. Magnet- 
Feld feld 
Störung des Gleichge- |von W durch adia- |von W, durch äuß. von W, durch äuß. 
gewichts erfolgt durch | bat. Kompression | elektr. Feld Magnetfeld 
Anderung 


Gemessene Größe Kompressibilität  |Dielektrizitätskonstante| Suszeptibilität 


Die mathematische Behandlung zeigt, daß im einfachsten Fall, der sich leicht auf kompli- 
ziertere ausweiten läßt, nämlich bei nur zwei Zuständen (l und 2), die Relaxationszeit 
= 1/(A1a + Ası) ist (A,, und A,, sind Übergangswahrscheinlichkeiten), während bei einer 
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mit der Frequenz » periodischen Störung für die meßbare Größe K=K’+iK” gilt: 
K’=Ko/(l + 02V?) und K” = K,ev/(l + 0*»*), d.h. die „Debyesche Frequenzabhängigkeit“ 
der Dispersion und Absorption. — Die experimentell ermittelten Relaxationszeiten werden 
einzeln diskutiert, im akustischen Fall mit der Stoßzeit und -energie der Molekeln in Zu- 
sammenhang gebracht, im dielektrischen mit der Brownschen Drehbewegung der Molekeln, 
welche Vorstellung sich allerdings als ergänzungsbedürftig erweist. Auf die paramagnetische 
Relaxationszeit wird näher eingegangen. Hier kommen die Übergänge zwischen den Spin- 
orientierungen durch zwei Ursachen zustande: durch die Kräfte, welche die Spins zufolge 
ihrer magnetischen Momente aufeinander ausüben, und durch die Kopplung der Spins an 
die elastischen Wellen des Gitters. Bei Titanalaun (Spin 8 = 1/2) sollte danach die erste 
Ursache einen schnellen Übergang ermöglichen (o — 10 !% sec), unabhängig von der Tempe- 
ratur, was auch experimentell gefunden wurde. Bei höheren S-Werten werden wegen der 
elektrischen Termaufspaltung die Übergänge erschwert, besonders wenn außerdem ein äußeres 
konstantes Magnetfeld angelegt wird. So kann die zweite Ursache (Kopplung an die Gitter- 
schwingungen) die wirksamere werden, wobei sehr viel größere, temperaturabhängige Re- 
laxationszeiten beobachtet werden. Wegen weiterer Einzelheiten muß auf die Originalarbeit 
verwiesen werden. — Abschließend wird darauf hingewiesen, daß auch die Hagen-Rubenssche 
Beziehung als Folge der Relaxation anzusprechen ist, mit der sich die Leitungselektronen 
auf ihre verschiedenen Zustände beim Einschalten oder Ändern des elektrischen Feldes ver- 
teilen. H.O. Kneser (Marburg). 

Peterlin, A., und H. A. Stuart: Zur Theorie der Strömungsdoppelbrechung von 
Kolloiden und großen Molekülen in Lösung. Z. Physik 112, 1—19 (1939). 

Kritik der bisherigen Behandlung des Problems. — Die Verff. vernachlässigen bei ihrer 
Behandlung die Molekülstruktur des Lösungsmittels und setzen voraus, daß die Dimensionen 
der gelösten Teilchen klein gegen die Wellenlängen sichtbaren Lichtes seien, was Beschrän- 
kung auf gelöste Teilchen einer Ausdehnung von 10—1000 Ä bedeutet. Diese Teilchen sollen 
alle nach Größe und Form gleich, und zwar ungeladene starre homogene Rotationsellipsoide 
ohne eigenes Dipolmoment sein. Die Hauptachsen der Ellipsoide werden als Hauptachsen 
der elektrischen Suszeptibilität der Teilchen angenommen. Wechselwirkungen mit dem 
Lösungsmittel sollen nicht vorhanden sein (außer der Beeinflussung durch die Strömung) 
und das Lösungsmittel so verdünnt sein, daß alle Effekte der Konzentration proportional 
ausfallen, die Gesamtwirkung sich also als Summe der Wirkungen der Einzelteilchen ergibt. 
Das Lösungsmittel soll in der Strömung isotrop bleiben. Die Strömung wird durch die Couette- 
sche Anordnung mit rotierendem Innenzylinder erzeugt gedacht. — Als Teilchenbewegung 
erhält man eine ungleichmäßige Rotation, wenn man von der Brownschen Bewegung absieht. 
‚Bei Beachtung derselben ergbit sich eine Wahrscheinlichkeitsverteilung für die Einstellung 
der Teilchenachsen gegen die Strömungsrichtung. Das optische Verhalten bestimmt sich aus 
der isotropen elektrischen Polarisation des (als homogen vorausgesetzten) Lösungsmittels und 
aus der Polarisation, welche in den Teilchen induziert wird. Letztere wird als homogen im 
Teilcheninnern angenommen. Ergebnis: Die Flüssigkeit verhält sich wie ein doppelbrechender 
zweiachsiger Körper. — Diskussion der Einstellung und des optischen Verhaltens der Teil- 
chen. — Diskussion der Bestimmung von Größe und Form und der optischen Konstanten 
der Teilchen aus Meßgrößen. — Gültigkeitsgrenzen der Theorie. Bechert (Gießen). 
| Gürtler, Josef: Schwankungserscheinungen an Gammastrahlen. I. Ann. Physik, 

V.F. 34, 561—574 (1939). 
Fürth, Reinhold: Schwankungserscheinungen an Gammastrahlen. II. Ann. Physik, 
V.F. 34, 575—584 (1939). 

Gürtler untersucht die von der y-Strahlung des RaC in zwei Zählrohren aus- 
gelösten Impulse sowie ihre Koinzidenzen. Daraus werden die Häufigkeiten der ver- 
schiedenen Impulszahlen pro Zeitintervall, die Häufigkeiten der verschiedenen Zeit- 
abstände zwischen aufeinanderfolgenden ‚Impulsen und die mittlere Zahl der Impulse 
jedes Zählrohrs zwischen zwei Koinzidenzen in Abhängigkeit vom Winkel zwischen 
den beiden Zählrohren, vom RaC-Präparat aus gesehen, bestimmt. Fürth zeigt, daß 
eine Modifikation der Poissonschen Wahrscheinlichkeitsverteilung durch Berücksichti- 
gung der Auflösungszeit nach Bortkiewicz, aber nicht diese’ selbst, innerhalb der 
statistischen Schwankungen mit den beobachteten Häufigkeiten übereinstimmt. Die 
beobachtete Winkelabhängigkeit der Koinzidenzen wird darauf zurückgeführt, daß 
neben den zufälligen Koinzidenzen infolge der endlichen Auflösungszeit der Koinzidenz- 
anordnung auch noch systematische Koinzidenzen durch Streustrahlung im Bleipanzer 
des RaC-Präparats auftreten. Zur Trennung der beiden Arten von Koinzidenzen wird 
die mittlere Zahl der zufälligen Koinzidenzen berechnet. [In der Formel nach (28) 
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scheint auf der rechten Seite ein Faktor 2 übersehen zu sein, der sich auch später 
auswirkt. D. Ref.] J. Meixner (Gießen). 
Ferber, Martin: Sur une möthode de determination du degr& de dependance des 
dösintegrations des atomes de polonium. J. Phys. Radium, VII. s. 10, 134—142 (1939). 
2160 aufeinanderfolgende Zeitintervalle zwischen &-Emissionen eines schwachen 
Poloniumpräparats werden auf eine andere Art als früher (dies. Zbl. 19, 361) aus- 
gewertet. Zunächst werden die 2160 Intervalle nach ihrer Größe geordnet und die 
216 kleinsten als Gruppe a, die 216 nächsten als Gruppe b usw. bis k bezeichnet. 
Daraufhin werden in der beobachteten Reihenfolge der Intervalle die Häufigkeits- 
verteilungen aller 216 Intervallängen untersucht, die auf ein Intervall der a- bzw. 
b-Gruppe usw. folgen. Es ergeben sich Abweichungen von den Häufigkeiten, die bei 
gegenseitiger Unabhängigkeit der &-Zerfallsprozesse zu erwarten wären; sie gehen über 
die statistischen Schwankungen hinaus. (Die Auswertung eines größeren Zahlen- 
materials und die Untersuchung eines etwaigen Einflusses des Auflösungsvermögens 
der Zählapparatur wären im Hinblick auf die Bedeutung des Problems erwünscht. 
D. Ref.) J. Meisner (Gießen). 


Mechanik. 
Analytische Mechanik, Ergodenprobleme: 


® Levi-Civita, Tullio, e Ugo Amaldi: Compendio di meeccanica razionale. Pt. 1: 
Cinematica, prineipi e statiea. 2. ediz. riv. Bologna: Nicola Zanichelli 1938. XII, 
423 pag. L. 30.— 

Questa importante opera didattica riceve nella sua seconda edizione alcuni per- 
fezionamenti metodologici. Nonostante che la Meccanica razionale sia un caso limite 
della Relativitä, nessuno dei suoi cultori pensa di abbandonare la forma cosi penetrante 
e suggestiva del grandioso edificio costruito da Galileo e Newton e resa perfetta nella 
struttura matematica dal genio analitico lagrangiano. L’intero volume & costruito con 
Yidea della conservazione di un cosi alto patrimonio intelletuale, pur presentando 
all’inizio della Cinematica le considerazioni che hanno condotto a negare il concetto 
newtoniano di un tempo universale e che costituiscono la base della Meccanica di 
Einstein. Questo primo volume dell’opera & divito in quindici capitoli. Il Cap. 1 
contiene la teoria dei vettori che, come & ormaı universalmente riconosciuto, costituisce 
P’algoritmo piü adatto per esprimere matematicamente i fenomeni meccanici. I Cap. 2, 
3, 4, 5 trattano la Cinematica del punto e dei sistemi rigidi ed il Cap. 6 quella dei sistemi 
olonomi. Nel Cap. 7 & contenuta una bella esposizione dei concetti e postulati fon- 
damentali della Meccanica la quale muove dall’interpretazione antropomorfica della 
forza, cui l’uomo perviene attraverso le sensazioni fisiologiche e si eleva fino alla con- 
cezione newtoniana generale che sta a base della Meccanica quale scienza cosmica. 
Il mirabile processo attraverso il quale dal concetto di forza in senso statico si passa alla 
sua interpretazione dinamica nell’ambito dei fenomeni terrestri ed infine alla estensione 
alla Meccanica astronomica costituisce opera di Galileo e Newton ed & giustamente 
considerato come il punto di partenza di un esposizione dei principi della Meccanica 
conforme al pensiera degli illustri fondatori, qual’ & quella che gli Autori offrono al 
lettore, sottolineando istruttivamente i singoli passaggi sperimentali e concettuali. 
Il Cap. 8 contiene la teoria della similitudine meccanica. E questo un argomento che 
& spesso trattato con scarso spirito logico ed era quindi desiderabile che se ne facesse 
oggetto di particolare meditazione. Il Cap. 10 tratta di alcune nozioni che costituiscono 
la cosidetta geometria delle masse e che sono fondamentali per lo sviluppo delle varie 
'teorie della statica e della dinamica. I Cap. 9, 11, 12, 13, 14 contengono un’esposizione 
completa della Statica del punto e dei sistemi secondo i due indirizzi fondamentali 
che muovono l’uno dal principio di reazione, l’altro dal principio dei lavori virtuali. 
Il Cap. 15 tratta dell’equilibrio relativo. E veramente notevole la semplieitä con cui 
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sono esposte le varie teorie statiche, le quali d’altra parte sono presentate con impecoabile 
rigore logico. Vogliamo segnalare in particolare le considerazioni relative al principio 
dei lavori virtuali. Gli Autori rivolgono anche particolare cura al calcolo delle reaziont 
che interessano specialmente le applicazioni tecniche della Meccanica. @. Lampariello. 
Aymerich, Giuseppe: Sopra le equazioni dinamiche di un sistema a due gradi di 
libertä. Rend. Semin. Fac. Sci. Univ. Cagliari 8, 131—145 (1938). 
Es wird ein System von Differentialgleichungen studiert vom Typus 


9, = —agı — 69» I = — bg — 0%» 
wo a,b,c Funktionen der Zeit sind mit ac — b?>0. Verf. zielt auf quantitative 
Bestimmung der Lösungen, wenn die a, b,c adiabatisch variieren. @. Lampariello. 

Lampariello, G.: Moti stazionari nei problemi dinamiei del Liouville. Atti Accad. 
naz. Lincei, Rend., VI.s. 27, 545—556 (1938). 

The stationary motions in Liouville’s problem are such that in the case of n de- 
grees of freedom either one, two, ....orn — 1 co-ordinates are constant. The variation 
in time of the other co-ordinates is deduced by quadrature from Liouville’s integral. 
This theorem is discussed in detail for the cases n = 2 and 3. The problem of a particle 
attracted by two centers of force is treated very fully for purposes of illustration. 
Special attention is paid to the spatial problem. H. Bateman (Pasadena). 

Hilmy, Heinrich: Sur les th&orömes de r&currence dans la dynamique genörale. 
Amer. J. Math. 61, 149—160 (1939). 

L’Autore istituisce un’analisi logica dei teoremi di ricorrenza di Poincare e Birk- 
hoff nalla teoria generale dei sistemi dinamici ed & condotto ad una nuova enuncia- 
zione del „Wiederkehrsatz‘‘ di Poincar&-Carath&odory. — Dopo aver richiamato 
le nozioni di insiemi ricorrenti in un qualunque spazio metrico e di stabilita di un 
moto nel senso di Poisson, l’Autore dimostra che se in uno spazio metrico M ogni 
insieme di misura positiva & ricorrente, tutti i punti di M, tranne un insieme di misura. 
nulla, sono distribuiti sulle traiettorie di moti stabili nel senso dı Poisson. — Poincare 
ha dimostrato che si il sisttema dinamico ammuette un invariante integrale e lo spazio 
sul quale esso & definito & di misura finita, ogni insieme di misura positiva € ricorrente 
ed allora dal teor. prec. segue il Wiederkehrsatz. — E possibile, secondo Hilmy, 
che un sistema dinamico sia tale che in esso ogni insieme di misura positiva & ricorrente 
senza che esso amDuetta invarianti integrali. @: Lampariello (Roma). 

Bilimoviteh, Anton: Über einige lineare spezielle kanonische Transformatienen. 
Bull. Acad. Sci. Math. Nat., Belgrade Nr 4, 177—188 (1938). 

Für die Differentialgleichungen in kanonischer Form 

dp; oH. dq; oH 6 
den. 00) a, (Vreeny 


können o. B.d. A. H und die kanonischen Transformationen in der Gestalt =H(p,, q;), 
p = mM(P,,Q,, 5 = G(P,9Q,) Bj =1,2,...,n) angenommen werden. Man unter- 
scheidet allgemeine und spezielle kanonische Transformationen, je nachdem sie ein 
jedes System der kanonischen Gleichungen mit einer beliebigen Funktion H auf kano- 
nische Form bringen oder ob sie nur für ein spezielles System mit einer bestimmten 
Form H wirksam sind. Während die allgemeinen kanonischen Transformationen zu 
einer umfassenden Theorie ausgebaut wurden, sind die speziellen wegen der besonderen 
analytischen Schwierigkeiten nur sehr wenig behandelt worden. Verf. untersucht hier, 
nach einer Vorarbeit [C. R. Acad. Sci., Paris 157 (1913)], in der er die Grundsätze 
zur Klassifikation der speziellen Transformationen aufstellte, die Bedingungen, unter 
denen lineare Transformationen spezielle kanonische sind. Möller (Gießen). 

Bradistilov, G.: Über periodische Bewegungen des n-fachen Pendels in der Ebene. 
Math. Ann. 116, 602—609 (1939). 

In einer früheren Arbeit (dies. Zbl. 19, 350) hat Verf. gezeigt, daß ein System 
von n aneinanderhängenden, um parallele Achsen drehbaren Pendel eine n-fache Schar 
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von periodischen Bewegungen um die stabile Gleichgewichtslage besitzt. Als Er- 
gänzung hierzu wird in der vorliegenden Arbeit bewiesen, daß in einer gewissen Um- 
gebung der stabilen Gleichgewichtslage die aufgezeigten die einzigen periodischen 
Bewegungen sind. ’ Walter Glaser (Prag). 

Bilimoviteh, Anton: Über ein niehtholonomes Pendel. Publ. Math. Univ. Belgrade 
6/7, 267—272 (1938). 

In un piano verticale OXY (OX ed OY rispettivamente verticale discendente e oriz- 
zontale di 0) si considera un pendolo semplice M, realizzato con un’asta rigida OM, (di massa 
trascurabile). Sia 0 la sua deviazione dalla verticale. Al punto materiale pesante M, & legato 
un altro punto materiale pesante M, con un’asta rigida (di massa trascurabile) M,M;: sia @ 


Pangolo OM,N,. L’Autore immagina che tra le aste agisca un meccanismo tale che sussista 
il vincolo anolonomo . d 
p=k6, (-7) ® 


dove k & una costante. Si tratta di studiare il moto o almeno caratterizzarne in qualche caso 
il comportamento. Tenendo conto di (1) ed applicando il teorema del momento delle quantitä 
di moto, si stabilisce l’equazione differenziale del problema che & del 3° ordine nell’incognita 
funzione (ft). Se si riguarda %k (e quindi 9) come una quantitä& del 1° ordine e si pone 


= x — ka,ö, dove a, & una costante dipendente dalle lunghezze delle aste e dalle masse, 
si € in definitiva condotto all’equazione differenziale del 2° ordine in x(t) 


+ n?sinz +kßxücox=0, (2) 
dove 8 > 0 ed n? dipendono anch’essi dai eitati parametri. L’Autore studia il comportamento 
qualitativo di alcune soluzioni della (2) istituendo un confronto con quelle oscillanti dell’equa- 
zione che si ottiene ponendo k = 0 nella (2) e conclude che, secondo chee k<00k>0, 
il vincolo anolonomo smorza od amplifica le oscillazioni.del pendolo M;. G. Lampariello. 

Ghermäneseu, Michel: Sur la variation du moment d’inertie par rapport aux plans 
passant par une droite. Bull. Sci. Ecole polytechn. Timisoara 8, 172—182 (1939). 

Der Verf. untersucht für ein gegebenes System von Massenpunkten (z,, %;, 2;; m;) 
das Verhalten seines Trägheitsmomentes /(A) in bezug auf die Ebenen y=Ar 
(-—® <A<+%) eines Ebenenbüschels (in Abhängigkeit von A). Neben dem Nach- 
weis eines maximalen /(A,) und eines minimalen /(A,) werden vor allem geometrische 
Eigenschaften derjenigen Fläche 6. Grades studiert, die entsteht, wenn man in jeder 
Ebene y = /x die Kreislinie mit dem Mittelpunkt (0, 0,0) und dem Radius I(A) ein- 
trägt. Weiter wird die Frage nach solchen Büschelachsen behandelt, für welche einer 
der beiden Extremwerte /(A,) oder I(},) oder schließlich beide gleichzeitig vorge- 
schriebene Werte annehmen. Schoblik. (Brünn). 

© Volterra, E.: Nozioni di statica grafica. 2. ediz. riveduta e ampliata. Roma: 
Libr. Politecn. 1938. 80 pag. e 49 fig. 

Queste litografie contengono una chiara esposizione dei metodi della statica 
grafica ad uso degli allievi che segnono il rorso di meccanica razionale delle Universitä 
italiane. Nel Cap. 1° & trattata la composizione e decomposizione delle forze agenti 
in un piano. Vi sono applicati i metodi delle successive risultanti e del poligono funicolare. 
Il Cap. 2° contiene la teoria dei baricentri. Lo studio delle forze ripartite € presentato 
nel Cap. 3°. Il Cap. 4° & dedicato all’equilibrio dei solidi vincolati e alla ricerca delle 
reazioni dei vincoli. Nel Cap. 5° l’Autore sviluppa la Statica delle travature reticolari, 
illustrando opportunamente i tre metodi per il calcolo degli sforzi: di Cremona, di 
Culmann e di Ritter. Il metodo di Cremona & applicato a particolari travature 
reticolari del tipo triangolare quali la capriata Polonceau ad un contrafisso, una trave 
da ponte a triangoli isosceli tipo Warren, ad una trave a corrente superiore poligonale. 


@. Lampariello (Roma). 
Himmelsmechanik, Gleichgewichtsfiguren: 
Severny, A. B.: On the gravitational instability of a material sphere. C. R. Acad. 
Sci. URSS, N. s. 20, 415—418 (1938). 
Edgeworth, K. E.: The fission of rotating bodies. Monthly Not. Roy. Astron. Soc. 


99, 272—275 (1939). 
Der Verf. untersucht die Grundlagen der Lyttletonschen Theorie der Enstehung unseres 
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Planetensystems, insbesondere kritisiert er eines der Resultate, wonach ein ıotierendes Ellipsoid 
sich in zwei Teile spaltet, die sich voneinander mit hyperbolischen Geschwindigkeiten ent- 
fernen. Verf. bezeichnet diese Lösung als mechanisch unmöglich, da ein solcher Vorgang 
notwendig repulsive Kräfte zwischen beiden Teilen voraussetzt, die der Gravitation an Größe 
überlegen sein müssen. Es existiert aber kein bekannter Mechanismus, der solche Kräfte 
entstehen lassen könnte. Im Gegensatz zu der Lyttletonschen Theorie mach der Verf. darauf 
aufmerksam, daß die in Staubform um ein Rotationsellipsoid zerstreute Materie außerhalb 
der Rocheschen Grenze in einen Satelliten sich zusammenballen kann. Slouka (Prag). 


De Caro, E.: Sul moto orbitale di un sistema binario visuale. Mem. Soc. astron. 
Ital., N.s. 12, 27—43 (1939). 

Verf. trägt die Ableitungen der rechtwinkligen Koordinaten &, % als rechtwinklige 
Koordinaten in ein Koordinatensystem ein. Der auf diese Art gebildete geometrische 
Ort aller Punkte erweist sich als eine Ellipse, aus der in besonders einfacher Weise 
die Elemente hervorgehen, da die Exzentrizität dieser Ellipse nur von der Neigung 
der Bahn, dagegen nicht von der Bahnexzentrizität abhängt. Ist die Neigung 0°, 
so wird diese Ellipse ein Kreis. Er zeigt dann, wie man auf analytischem Wege aus 
den Koeffizienten der Gleichung für die 2, % | 

A,3°? + 2B,&4 + 0,9% +2D,2+2E,y—1=0 
die Bahnelemente bestimmen kann. G. Schrutka (Wien). 
[ Niklibore, W.: Über das allgemeine Dreikörperproblem. I. Mitt.: Diskussion einer 
Ungleichung. Studia Math., Lwöw 8, 28—67 (1939). 
| Niklibore, W.: Über das allgemeine Dreikörperproblem. II. Mitt.: Grundlegende 
Formeln für die Gesehwindigkeitskomponenten. Studia Math., Lwöw 8, 92—128 (1939). 

Man betrachte die Bewegung dreier beliebiger Massen m,, m, und m, unter der 
Wirkung einer nur von der gegenseitigen Entfernung abhängigen Kraft. Es existieren 
dann 10 elementare Integrale, die durch den Schwerpunkts-, den Flächen- und Energie- 
satz gegeben werden. Die Bewegung von m, und m, in bezug auf m, besitzt 4 be- 
kannte Integrale: die drei Flächenintegrale und das Energieintegral. Die zur in- 
variablen Ebene parallele Ebene durch die Sonne werde ‚„Fundamentalebene‘‘ genannt. 
In der ersten Mitteilung behandelt Verf. die Aufgabe, das von diesen vier Integralen 
gebildete simultane, algebraische System nach den Geschwindigkeiten zu lösen. Das 
Koordinatensystem wird dabei so gewählt, daß die Gleichung der Fundamentalebene 
die Gestalt © +y + = 0 erhält. Dadurch wird erreicht, daß die erhaltenen Formeln 
in allen drei Koordinaten symmetrisch werden. Durch Auflösung der Flächenintegrale 
erhält man die Geschwindigkeiten als Funktionen dreier Parameter. Setzt man die 
gefundenen Geschwindigkeitswerte in die Energiegleichung ein, so erhält man zwischen 
diesen drei Parametern eine quadratische Gleichung. Als Bedingung für die Realität 
der Bewegung folgt nun aus dem so umgeformten Energieausdruck eine Ungleichung, 
durch welche im sechsdimensionalen Raum der Koordinaten (2, Yı> 21 &a> Ya» 22) 
der relativen Bewegung der Massen m, und m, gewisse Bereiche definiert werden, in 
welchen das von diesen Koordinaten gebildete Zahlensystem (x, , %ı; - - - 23) stets ver- 
bleiben muß. Mit Hilfe dieser Ungleichung wird nun gezeigt: 1. Ein Zusammenstoß 
zweier Planeten ist (unter gewissen Voraussetzungen) nur in der Laplaceschen in- 
variablen Ebene möglich. 2. Stürzt ein Planet in die Sonne und strebt währenddessen 
der zweite Planet einer wohlbestimmten Lage zu, so befindet sich diese in der Laplace- 
schen invariablen Ebene. 3. Für gewisse Potenzgesetze ist ein gleichzeitiger Zusammen- 
stoß aller drei Massen nur dann möglich, wenn alle drei Flächenkonstanten Null sind 
(zweiter Sundmannscher Satz). — In der II. Mitt. wird die algebraische Auflösung 
der vier elementaren Integrale zum Abschluß gebracht, indem die Geschwindigkeits- 
komponenten der relativen Bewegung &, %, 21, 2, %, % durch die Größen r,, 73, r19» 
Ö1, 62, Ö1, 6, explizit ausgedrückt werden. Hierbei bedeuten r, und r, die Entfernungen 
der Planeten von der Sonne, r|, die gegenseitige Entfernung, ö, und ö, die Entfernungen 
der Planeten von der Fundamentalebene und ö} und ö$ die Komponenten der Ge- 
schwindigkeit senkrecht zur Fundamentalebene (in Richtung des konstanten Dreh- 
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impulses). In einer weiteren Mitteilung sollen die gefundenen Formeln zur Reduktion 
der Differentialgleichungen auf die 6. Ordnung verwendet werden. Walter Glaser. 
Williams, W. L.: Permanent configurations in the problem of five bodies. Trans. 
Amer. Math. Soc. 44, 563—579 (1938). 
Verf. ermittelt es Typen permanenter, d.h. zu sich selbst ähnlicher , 
tionen im 5-Körper-Problem. Von den bereits von Moulton behandelten geradlinigen 
Konfigurationen kann dabei abgesehen werden. E. Hölder (Leipzig). 


Mathematische Physik. 


Thermodynamik: 

Eucken, Arnold: Physikalische Wärmelehre. Physik i. regelm. Ber. 7, 13—46 
(1939). 

Der Bericht behandelt das Schrifttum von 1935 bis Mitte, zum Teil bis Ende 1938. 
Auf Besprechung von Arbeiten, die sich mit den allgemeinen Grundlagen der Wärme- 
lehre befassen, wird ganz verzichtet, da sich an den grundlegenden Erkenntnissen in 
der Berichtszeit nichts Wesentliches geändert hat. Vor allem wird berichtet über 
Arbeiten, die sich mit der Anwendung der allgemeinen thermodynamischen Statistik 
auf begrenzte Gebiete der Wärmelehre, insbesondere die Eigenschaften der Zustände 
höherer Dichte (Flüssigkeiten und Festkörper) befassen. Hervorzuheben sind nament- 
lich die zahlreichen Arbeiten über die Zustandsgleichung der Flüssigkeiten, die Tempe- 
raturabhängigkeit der spezifischen Wärme von Gasen, Flüssigkeiten und Metallen 
sowie über die Theorie des Schmelzens. H.Ulich (Aachen). 
Courtener, A., and A. Chudnovskij: On a particular solution of the generalized 
equation of heat conduetion. Z. eksper. teoret. Fis. 8, 883—884 (1938) [Russisch]. 


Leontovich, M.: On the free energy of a non-equilibrated state. Z. eksper. teoret. 
Fis. 8, 844—854 (1938) [Russisch]. 


Harms, D.: Temperaturverteilung und Wärmeströmung eines homogen gebetteten 
Leiters mit zwei verschiedenen Wärmedurchgangszahlen. Arch. Elektrotechn. 33, 
131—138 (1939). 

Es wird eine vereinfachte Wärmeberechnung angegeben, die auf die meisten elektrischen 
Maschinen anwendbar ist. Infolge der verschieden großen Wärmedurchgangszahlen des 
isolierten Leiters im Gebiete des Eisenkernes und im Gebiete der von der Kühlluft bestrichenen 
Wickelköpfe ergeben sich für beide Gebiete verschiedene Temperaturerhöhungen, die sich 
auf Grund der Wärmeleitfähigkeit des Leiters in axialer Richtung auszugleichen suchen. 
Verf. berechnet zunächst näherungsweise die Temperaturverteilung in dem Leiter unter Ver- 
nachlässigung des axialen Wärmestromes. Sodann wird eine Beziehung für den axialen Wärme- 
strom aufgestellt und, ausgehend von der allgemeinen Wärmeleitungsgleichung, die Temperatur- 
verteilung unter Berücksichtigung der axialen Wärmeleitfähigkeit berechnet. Es ergeben sich 
für Höchst-, Tiefst- und Mittelwert der Temperatur Korrekturfaktoren, die im Falle der Ver- 
nachlässigung der axialen Wärmeleitfähigkeit anzubringen sind. Die entwickelten Gleichungen 
werden auf ein praktisches Beispiel angewendet, das über die Größe dieser Korrektur Auf- 
schluß gibt. Während für die mittlere Temperatur die Korrektur nur gering ist, kann sie 
für die maximale und minimale Temperaturerhöhung beträchtliche Werte annehmen. Esiel. 

Benford, Frank: Laws and corollaries of the black body. J. opt. Soc. Amer. 29, 
92—96 (1939). 

Worthing, A. G.: New AT relations for black body radiation. J. opt. Soc. Amer. 29, 
101—102 (1939). 

Zusammenstellung einer Reihe von Folgerungen aus dem Planckschen Strahlungs- 
gesetz über die Strahlungsintensität des schwarzen Körpers, in einer für den Praktiker 
bequemen Form. K. Bechert (Gießen). 

Worthing, A. 6.: Radiation laws deseribing the emission of photons by black bodies. 
J. opt. Soc. Amer. 29, 97—100 (1939). 

Die Gesetze der schwarzen Strahlung werden in die Photonensprache übersetzt. 
Die Entropie der schwarzen Strahlung ist proportional der Lichtquantenanzahl. 

K. Bechert (Gießen). 
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Groenewold, H. J.: Thermal conditions in sound waves. Physica, Haag 6, 303—312 
(1939). 

Zunächst wird eine Theorie der Schallausbreitung in Medien mit endlicher innerer 
Reibung und Wärmeleitung gegeben in einer gegenüber der Kirchhoffschen Behand- 
lung etwas verallgemeinerten Form. Darauf wird gezeigt, daß die Kirchhoffschen 
Vernachlässigungen nicht zulässig sind im Fall extrem guter Wärmeleiter wie des 
flüssigen He. Es werden andere Vernachlässigungen eingeführt und Formeln abge- 
leitet, nach denen für He II bei etwa 2° K die Schallgeschwindigkeit den isothermen 


Wert (y (e),) annimmt, der sich hier allerdings nur um 0,05—0,1% vom.adiabatischen 


unterscheidet. Hiergegen sind jedoch Einwände zu erheben, denn man wird annehmen 
dürfen, daß die abnorme Wärmeleitfähigkeit auf einer sehr großen mittleren freien 
Weglänge beruht, die sogar groß gegen die Ultraschallwellenlänge anzunehmen wäre, 
während die thermische Geschwindigkeit der Atome nicht wesentlich verändert sein 
‚dürfte. Dies wird in der folgenden „rohen phänomenologischen Beschreibung des 
mikroskopischen Mechanismus“ des Wärmeaustauschs berücksichtigt mit dem Er- 
gebnis, daß für die Ultraschallgeschwindigkeit doch der adiabatische Wert zu er- 
warten ist. H.O. Kneser (Marburg). 

Brillouin, L&on: On thermal dependence of elastieity in solids. Proc. Indian Acad. 
Sci., Sect. A 8, 251—254 (1938). 

Es wird darauf aufmerksam gemacht, daß es bei der theoretischen Behandlung 
‚der Temperaturabhängigkeit elastischer Konstanten nicht angängig ist, den Körper 
als isotrop zu betrachten. Die Ausbreitung elastischer Wellen in einem Körper, der 
unter elastischen Spannungen steht und daher als anisotrop anzusehen ist, kann be- 
rechnet werden. Nach diesen Rechnungen — die im Me&m. Sci. math. mitgeteilt wer- 
‚den sollen — ergeben sich für Wärmewellen nahe der Debyeschen Grenzfrequenz die 
(„mikroskopischen‘‘) elastischen Konstanten als Ableitungen der elastischen poten- 
tiellen Energie mit geringer Temperaturabhängigkeit; dagegen diejenigen für gewöhn- 
liche Schall- und Ultraschallwellen („makroskopische“) als Ableitungen der freien 
Energie mit starker Temperaturabhängigkeit. Z. B. sollte der makroskopische Tor- 
‚sionsmodul 4 bei Annäherung an den Schmelzpunkt gegen Null gehen, der mikro- 
skopische aber endlich bleiben, so daß sich transversale Debyesche Wärmewellen auch 
im geschmolzenen Zustand ausbilden können, wodurch erklärt wird, daß die spezi- 
fische Wärme bei vielen Körpern über und unter dem Schmelzpunkt nahezu den 
Wert 3R hat. Als Beleg für das stetige Verschwinden von 4 wird an die von Suther- 
land [Philos. Mag. 32, 42 (1891)] aufgestellte Beziehung: u(T)/u(0) = 1 — (0/T)? 
erinnert (T = abs. Temp., 6 = Schmelzpunkt), die für viele Metalle in weitem Tempe- 
raturbereich erfüllt ist. Zum Schluß wird angeregt, das Verhalten der makroskopischen 
Wellen mit Ultraschall, der mikroskopischen durch Lichtstreuung in der Nähe des 
‚Schmelzpunktes zu untersuchen. H.O. Kneser (Marburg). 

Jamin, Raymond: Sur un thöoröme relatif & P’&eoulement isentropique des gaz 
parfaits. ©. R. Acad. Sci., Paris 208, 560—562 (1939). 

Mit d werde die Dichte eines idealen Gases, mit u die Ausströmungsgeschwindig- 


‚keit, mit a die lokale Schallgeschwindigkeit, mit & das Verhältnis z und schließlich 


mit n irgendeine ganze Zahl bezeichnet. Der Verf. zeigt, daß bei der adiabatischen 
Ausströmung eines idealen Gases, die Ausdrücke der Gestalt d- u" im Abschnitt, wo 
‚die Geschwindigkeit durch & = Yn gegeben ist, ein Maximum annehmen. — Fürn=1 
ist dies das bekannte Resultat, daß der Massenstrom durch die Flächeneinheit (d - «) 
ein Maximum wird, wenn die Ausströmgeschwindigkeit u gleich ist der Schallgeschwin- 
digkeit a. Fürn = 2 ist d- u? bis auf den Faktor 2 die kinetische Energie pro Volum- 
einheit. Die zu diesem Maximum gehörende Ausströmgeschwindigkeit von Luft, die 
aus einem Temperaturgebiet von 15° C kommt, ergibt sich zu 407 m/sec. Für n = 3 
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ist das Produkt d - u? der doppelte Energiestrom durch die Querschnittseinheit. Die 
zu diesem Maximum gehörende Geschwindigkeit ist für Luft 465 m/sec, der doppelte 
maximale Energiestrom ist 258 Pferdekräfte pro Quadratzentimeter. Schließlich folgt 
für n=0 das Maximum von d füru=0. Walter Glaser (Prag). 
Rysselberghe, Pierre van: Note sur l’&nergötique des r&actions photochimiques, 
ehimiluminescentes et &leetrochimiques. Bull. Acad. Roy. Belg., V.s. 24, 833—840 
1938). 
2 Arbeit enthält Anwendungen der beiden Hauptsätze der Thermodynamik in der 


von Th. de Donder gegebenen Form auf photochemische Reaktionen, auf Chemilumineszenz 
und Elektrochemie. Walter Glaser (Prag). 


Laves, Fritz: Kristallographie der Legierungen. Naturwiss. 27, 65—73 (1939). 


Elektrodynamik: 

Love, A. E. H.: Electrostatic problems related to a perforated strip. Quart. J. 
Math., Oxford Ser. 9, 246—258 (1938). 

Mit einem durchlöcherten Streifen meint Verf. einen Teil der Ebene, welcher von 
zwei parallelen Geraden begrenzt ist, und von einem Kreise, der gleich weit von diesen 
Geraden entfernt ist. Verf. nennt zwei elektrostatische Potentialprobleme, welche mit 
der Lösung der Aufgabe, den obengenannten Bereich der Ebene auf einen einfacheren 
zweifach zusammenhängenden Bereich konform abzubilden, eng zusammenhängen: 
Die Potentialaufgabe für eine unendliche Zahl von äquidistanten parallelen, leitenden 
Kreiszylindern, deren Achsen in einer Ebene gelegen sind. Das elektrostatische Pro- 
blem der Potentialberechnung für einen leitenden Kreiszylinder, der in der Mitte 
zwischen zwei parallelen, leitenden Ebenen angeordnet ist. Verf. geht zunächst von 
der Lösung der zuerst genannten Potentialaufgabe aus für den Grenzfall, daß die 
Zylinderradien sehr klein sind im Vergleich zum Abstand zweier Nachbarzylinder. 
Während diese Approximation als Darstellung des Potentials mittels einfacher Quellen 
(Pole) aufgefaßt werden kann, führt Verf. weitere Approximationen der Lösung da- 
durch ein, daß er zu den einfachen Quellen noch Doppelquellen (Dipole), Vierfach- 
quellen (Quadrupole) usw. addiert. Diese höheren Quellen sind je mit einem un- 
bekannten Koeffizienten versehen. Die Bedingung, daß das Potential auf den leitenden 
Flächen konstant sein soll, führt zu einer unendlichen Anzahl von Gleichungen für 
diese unbekannten Koeffizienten. Verf. gibt ein Approximationsverfahren zur Be- 
stimmung dieser Koeffizienten an. Diese Lösung benutzt er zur Ausführung der oben- 
genannten konformen Abbildung. Zum Schluß erweitert er die Lösung für den Fall, 
daß die parallelen leitenden Zylinder sich in einem homogenen elektrostatischen Feld 
befinden. Diese Aufgabe wurde vom Ref. in einer vom Verf. nicht erwähnten Arbeit 
[Ann. Physik 87, 153 (1928)] gelöst. M.J.O. Strutt (Eindhoven). 

Schenkel, Gerhard: Das Vektorpotentialfeld stromumflossener Toroide. Ann. Phy- 
sik, V.F. 34, 541—-560 (1939). 

Wenn ein stromumflossenes Toroid um eine in seiner Ebene liegende Achse rotiert, 
entsteht ein elektrisches Drehfeld. Es handelt sich um die Berechnung des Vektor- 
potentials des Toroids, das zur Berechnung des genannten Drehfeldes führt. Verf. 
erwähnt, daß die aus der Literatur bekannten Lösungen dieser Aufgabe nicht den zu 
stellenden Bedingungen genügen. Beim Toroid von kreisförmigem Querschnitt führt 
Verf. Dipolarkoordinateu ein und gibt in diesen Koordinaten den Ausdruck für den 
Vektor der Stromdichte. Nachdem er die reziproke Entfernung zweier Punkte in 
den genannten Koordinaten berechnet hat, führt er die Integration über den Kreis- 
querschnitt durch, woraus sich das Vektorpotential unmittelbar ergibt. Verf. führt 
einen Satz an, der die Berechnung des Vektorpotentials auf die Berechnung eines 
entsprechenden Magnetfeldes zurückführt. Als Sonderfall betrachtet er ein Toroid 
mit unendlich dünnem Querschnitt und entwickelt in diesem Fall die magnetische 
Feldstärke nach Kugelfunktionen. Hierauf stellt er in bekannter Weise das Magnet- 
feld eines Kreisstromes durch elliptische Integrale erster und zweiter Gattung dar 
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und berechnet hieraus die Feldstärken. Endlich befaßt er sich mit dem Toroid von 
quadratischem Querschnitt und führt auch hierfür die Berechnung vollständig durch. 
Im Anhang gibt er eine numerische Anwendung. M.J.O. Strutt (Eindhoven). 

Noda, Seiichiro: The matrix method of treating alternating current phenomena. 
Mem. Ryojun Coll. Engng. 12, 1—31 (1939). 

Verf. setzt zunächst die Grundgleichungen der Matrizenrechnung auseinander: 
Addition, Multiplikation, Potenzierung, Division, Matrixfunktionen, Differentiation 
und Integration. Verf. zeigt darauf, daß man einen periodischen Wechselstrom oder 
eine solche Wechselspannung durch eine kanonische Matrix darstellen kann, wobei 
die einzelnen komplexen Matrixelemente mit den Amplituden und Phasen der eiu- 
zelnen harmonischen Komponenten des Wechselstromes oder der Wechselspannung 
verknüpft sind. Der Effektivwert einer solchen Wechselspannung wird erhalten durch 
Multiplikation der Matrix mit ihrem konjugierten komplexen Wert. Durch die Ge- 
setze der Addition, der Multiplikation und der Division kann man den Scheinwider- 
stand und den Scheinleitwert zusammengesetzter Stromkreise in bezug auf periodische 
Wechselspannungen und Wechselströme definieren. Die betreffenden Größen sind 
ebenfalls Matrizen. Verf. rechnet ein Beispiel hierfür durch. Hierauf berechnet er 
die in solchen zusammengesetzten Stromkreisen verbrauchte Leistung. Als Beispiel 
für die Anwendung von Matrixfunktionen behandelt Verf. den Strom- und Spannungs- 
verlauf auf einer unendlich langen Leitung sowie die Stromverteilung im Innern eines 
plattenförmigen Leiters. M.J.O. Strutt (Eindhoven). 

Reinhardt, Fritz: Der Parallelbetrieb von Synehrongeneratoren mit Kraftmasehinen- 
reglern konstanter Verzögerungszeit. Wiss. Veröff. Siemens-Werk 18, 24—44 (1939). 

Es handelt sich um die Lösung einer linearen homogenen Differentialgleichung 
zweiter Ordnung, wobei das Glied mit der ersten Ableitung aus zwei Teilen besteht, 
welche für verschiedene Werte bei unabhängigen Veränderlichen gelten. Verf. löst 
die Differentialgleichung durch den Ansatz einer Exponentialfunktion und wird dabei 
auf eine transzendente Gleichung für den Parameter geführt. Die Wurzeln dieser 
charakteristischen Gleichung werden unter verschiedenen Bedingungen graphisch so- 
wie durch Reihenentwicklung bestimmt. Die numerischen Ergebnisse werden kurven- 
mäßig zusammengestellt und führen zu einer Diskussion des Verlaufs der freien und 
der erzwungenen Schwingungen. M.J.O. Strutt (Eindhoven). 

Cagniard, L.: Sur la propagation d’un signal dans une atmosph£re rarefi6e ionisee. 
C. R. Acad. Sci., Paris 208, 918—920 (1939). 

Verf. erwähnt, daß die bisher experimentell bei der Kurzwellenausbreitung von: Signalen 
in der Atmosphäre gefundenen Echoerscheinungen noch keine vollständige theoretische Er- 
klärung gefunden haben. Als einfachsten Fall betrachtet Verf. ein Medium, das eine gewisse 
Jonendichte aufweist, mit einem magnetischen Felde Null. Die Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
einer ebenen Welle in einem solchen Medium ist bekannt und führt zu einem Ausdruck für 
die elektrische Feldstärke, der durch ein Integral mit retardierten Potentialen dargestellt wird. 
Verf. diskutiert diesen Ausdruck für verschiedene Spezialfälle in bezug auf die angenommene 
Ionendichte und zeigt, daß die Fortpflanzungsgeschwindigkeit im wesentlichen der Gruppen- 
geschwindigkeit gleich ist. Der Ausdruck erlaubt, die Verzerrung des Signals bei der Fort- 
pflanzung zu diskutieren. M.J.O. Strutt (Eindhoven). 

Agostinelli, Cataldo: Sulla propagazione elettromagnetica simmetriea rispetto 
a un asse. Ann. Math. pura appl., IV. s. 17, 255—287 (1938). 

Verf. beschäftigt sich mit achsensymmetrischen elektromagnetischen Feldern in 
homogenen kristallinischen Medien. Die eine Hauptachse der Tensorellipsoide von & 
und u besitzt dabei die Richtung der Symmetrieachse, während die beiden anderen 
Hauptachsen sowohl bei e als auch bei u einander gleich sind. Bei der Integration 
der Maxwellschen Gleichungen stützt sich der Verf. auf eine Verallgemeinerung des 
Hertzschen Vektors für das angegebene Medium. Die Fresnelsche Wellenfläche zer- 
fällt hier in zwei Rotationsellipsoide, deren rotationssymmetrische Hauptachsen parallel 
zur Symmetrieachse des Problems liegen und einander gleich sind. Die Differential- 
gleichungen zweiter Ordnung für die Komponenten des Hertzschen Vektors werden 
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mit Hilfe von Integralen gelöst, die Besselsche Funktionen enthalten. Auf diese Weise 
wird die Grundlösung des Cauchyschen Anfangswertproblems für den Hertzschen Vektor 
gewonnen. Weiter werden Lösungen hergestellt, die gegebene rotationssymmetrische 
Anfangswerte auf einem gegebenen Kreise annehmen, der senkrecht zur Symmetrie- 
achse liegt oder auch auf einer geschlossenen Rotationsfläche, die eine solche Sym- 
metrieachse als Rotationsachse besitzt. Schließlich wird eine Reihenentwicklung für 
das Feld einer punktförmigen, eine endliche Zeit tätigen Quelle angegeben. Die Arbeit 
enthält auch Betrachtungen über elektromagnetische Unstetigkeitsflächen. Als eine 
Sn I rellgenemezung. des Hankelschen ea wird die Beziehung angeführt: 


[m (sx) Jm(sy) ‚au (so) f(o0)-odo = zei ya?+y 2 — 22 cos) cosmd-dd. 
Rubinowiez (Lemberg). 

Hutner, R. Albagli: A new periodie orbit i in the field of a magnetie dipole. Phys. 
Rev., II.s. 55, 109 (1939). 

Es wird Sn mit Hilfe des ‚„differential analyzer von Bush‘ gefundenes Beispiel 
einer periodischen Elektronenbahn angegeben, deren Projektion in der mitbewegten 
Meridianebene eine Schleife bildet. Die Koordinaten der beiden Umkehrpunkte und 
der Schnittpunkte sowie der Neigungswinkel der Bahn mit der Äquatorebene werden 
angegeben. Walter Glaser (Prag). 

Fabrikant, V.: On the quantitative theory of the exeitation of atoms in a gas-dis- 
charge. Techn. Physics USSR 5, 864—888 (1938). 

Für die Konzentration n, der metastabilen Atome in einer zylindrischen Gas- 
entladung gilt die Gleichung 

2 (G =E = Te) = ——z —(&409e oe“ Bang.) 
(D, Diffusionskoeffizient der Metastabilen, q, Konzentration der Elektronen relativ 
zur Achse, n Dichte der Atome, &, und ß, Wahrscheinlichkeit für Stöße erster und 
zweiter Art mit Elektronen). Vorausgesetzt ist, daß die Elektronentemperatur über 
den Entladungsquerschnitt konstant ist, die Anregung nur durch Elektronen und nur 
vom Grundzustand aus erfolgt und nur im Stoß zweiter Art mit Elektronen verloren 
wird. Wegen &, = ß.(g./)exp(—V./T.) führt die Transformation 


— Pau! 


r me: 
Ya m De °; B, = 
(a Rohrdurchmesser, g und g, statistische Gewichte des ar und angeregten Zu- 


stands, V, Anregungsspannung, 7, Elektronentemperatur) zu der Gleichung 


ey, , 1Idy 
Ta A 5 Er — BaQeYa = — Bale 
mit den Randbedingungen 
U Ya 
(Fe. il, yk-ı = 0. 


Die Elektronenkonzentration q, = 7 o(#41%), wo u, die erste Wurzel der Besselfunktion 
nullter Ordnung ist. Für kleine B, ist 


B, 
Ya ne Jo(tı%) 
eine Näherungslösung (brauchbar bis B, < 10); für B, > 100 erhält man asymptotisch 
U Ya 1 dy, £ De 
at rhaz 3; t=xYB, 
mit der Lösung ER (iYB,«) 
EVEN 
Der Mittelwert der Metastabilenkonzentration über den Querschnitt ist 
Bı B, 
= [Itma) ade = hm). 
2 21° 
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Den Hauptanteil zu diesem Mittelwert tragen um so weiter außen liegende Schichten 
bei, je größer B, ist. — B, wächst mit dem Strom (nicht der Stromdichte) und dem 
Druck. Die Theorie wird numerisch für Beispiele durchgeführt. — Für die Konzen- 
tration n, von strahlenden angeregten Atomen in einer ebenen Schicht gilt 


2 2 
(1+ tß,g.) == >> — (38°: + a (&rgen na Pen.) 


(r Lebensdauer, &, und ß, Wahrscheinlichkeit der Entstehung und Vernichtung durch 

Elektronenstoß der angeregten Atome, K Absorptionskoeffizient, ! Schichtdicke). 

Wegen der ebenen Schicht ist q, = cos(rz/l). — Für rß,g.<1 (in der Entladung 

immer erfüllt) ergibt sich 

den, 1 

D, 8 = — (Jen — BrgeRr); D, = TERN 

(3 K* + 7) T 

Mathematisch zeigt sich kein wesentlicher Unterschied gegen die Berechnung der Meta- 

stabilen. Die trigonometrischen Funktionen treten statt der Besselfunktiönen auf, 

weil das Problem eben ist. Physikalisch beschreibt die Gleichung die Diffusion der 

Strahlung. Die effektive Lebensdauer der angeregten Atome ist 

— Dnm 2 

und kann viel größer als die wirkliche sein. Die Linienform (insbesondere Doppler- 

form) kann berücksichtigt werden. Voraussetzung für die Theorie ist, daß es sich 

um eine Resonanzlinie handelt. — Anwendungen auf die Strahlung einer Entladung 

werden durchgeführt. Weizel (Bonn). 
Suits, €. G.: Conveetion eurrentsin aresinair. Phys. Rev., II. s. 55, 198—201 (1939). 
Durch Photographieren von Staubteilchen wird die Geschwindigkeit der Konvektions- 

ströme in und um Lichtbögen in Luft gemessen (bis zu 130 cm/sec). Die Konvektion führt 


etwa 75% der im Bogen umgesetzten Energie ab. Aus dem Auftrieb kann die Viskosität 
berechnet werden. Weizel (Bonn). 


Quantentheorie: 
Dingler, H.: Zur Entstehung der sogenannten modernen theoretischen Physik. 
Z. ges. Naturwiss. 4, 329—341 (1939). 


Verf. glaubt aus einer Kritik von Plancks gemeinverständlichen Vorträgen über er- 
kenntnistheoretische und ähnliche Fragen ein Recht herleiten zu können, die moderne theore- 
tische Physik für falsch zu erklären. Bechert (Gießen). 


@ Greinacher, H.: Physik in Streifzügen. (Verständl. Wiss. Bd. 40.) Berlin: Julius 
Springer 1939. VIII, 176 S. u. 64 Abb. geb. RM. 4.80. 
Gemeinverständliche Plaudereien über Grundbegriffe und häufige Fachausdrücke der 
Physik. Bechert (Gießen). 

Kaliviaris, A.: Quantum theory of gravitation. Philos. Mag., VII. s. 27, 453--467 
(1939). 

Spekulationen betreffs einer Gravitationstheorie, die mit euklidischem Raum 
arbeitet und formale Analogie zur’ Maxwellschen Theorie erstrebt. P. Jordan. 


Pauli, W.: Über ein Kriterium für Ein- oder Zweiwertigkeit der Eigenfunktionen 
in der Wellenmechanik. (Physik. Inst., Eidgen. Techn. Hochsch., Zürich.) Helv. phys. 
Acta 12, 147-168 (1939). 

Die Frage der physikalischen Auswahl der Eigenfunktionen wellenmechanischer 
Aufgaben ist immer noch nicht endgültig beantwortet. In der vorliegenden Arbeit 
wird die Frage der Eindeutigkeit behandelt; da alle physikalisch deutbaren Größen 
in den Wellenfunktionen bilinear sind, müßten a priori auch mehrdeutige Wellen- 
funktionen zugelassen werden. Schrödinger [Ann. Physik (5) 32, 49 (1938)] hat 
gezeigt, daß die Gleichberechtigung von Vergangenheit und Zukunft (Umkehrbarkeit 
der Zeit) für den Ablauf physikalischer Vorgänge nur dann gewahrt ist, wenn die 
Wellenfunktionen beim Durchlaufen geschlossener Wege ein- oder zweideutig sind. 


T, 
r 20% 
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Zur Entscheidung darüber, ob die eindeutige oder die zweideutige Wellenfunktion 
zulässig ist oder beide, schlägt Verf. das Kriterium vor: Die Anwendung der Dreh- 
impulsoperatoren P,, P,, P, auf das vorgegebene Wellenfunktionensystem (das regulär 
und quadratisch integrierbar vorausgesetzt wird und zugleich Eigenfunktionensystem 
von P?= P}+ P,+ P? sein soll), soll aus einer Eigenfunktion u, „ zu festem Ge- 
samtdrehimpuls j eine Funktion machen, die zum gleichen 5 gehört, d. BD tin: 


m 

m = magnetische Quantenzahl. Diese Forderung isı nötig, damit Operatorenrechnung 
und Matrixrechnung beim Rechnen mit Drehimpulsgrößen dasselbe geben. Das 
Kriterium wird auf die Schrödingersche nichtrelativistische Wellengleichung ange- 
wandt und entscheidet zugunsten der eindeutigen Wellenfunktionen; bei der Dirac- 
gleichung in der üblichen Form erhält man ebenfalls die eindeutigen Lösungen, bei 
der Diracgleichung in der von Schrödinger neulich angegebenen Form [Comm. Ponti- 
ficae Acad. Sci. 2, 321 (1938)] dagegen die zweideutigen Lösungen, die schon von 
Schrödinger als allein zulässig erkannt worden waren. Das Kriterium ist äquivalent 
der Forderung, daß bei einer endlichen Drehung des Koordinatensystems aus einer 
Eigenfunktion eine neue desselben Eigenfunktionensystems entstehen soll, daß die 
neue sich also linear aus den alten zusammensetzen soll. Der Zusammenhang zwischen 
der von Schrödinger benutzten Form der Diracgleichung und der sonst üblichen 
wird explizit angegeben, so daß die Eigenfunktionen der beiden Gleichungen inein- 
ander umgerechnet werden können. Auch für die Diracgleichung im gekrümmten 
sphärischen Raum scheint das Kriterium stets die physikalisch sinnvollen Lösungen 
zu geben. Bechert (Gießen). 

Massey, H. S. W., and R. A. Buckingham: Long range forces between hydrogen 
molecules. Proc. roy. Irish Acad. A 45, 31—45 (1938). 

Ausgehend von einem Variationsverfahren werden die Kräfte großer Reichweite 
bestimmt, die zwischen zwei nichtangeregten Wasserstoffmolekülen wirken. Das 


Wechselwirkungspotential hat die Form Y= 3 — > ,‚ worin r den Abstand der beiden 


Moleküle angibt und g und f noch abhängen von den Winkeln der beiden Molekül- 
achsen gegen die Verbindungslinie der beiden Molekülschwerpunkte. Der erste Term 
ist eine Folge der statischen Wechselwirkung der molekularen elektrischen Quadrupole, 
der zweite eine Folge der dynamischen Dipol-Dipolwechselwirkung in dem Sinne einer 
Londonschen Dispersion, die die van der Waalssche Anziehung zentralsymmetrischer 
Atome bedingt. Mittelt man das Wechselwirkungspotential über alle möglichen Rich- 
tungen, so ergibt nur der zweite Term einen endlichen Betrag, der erste verschwindet. 
Reinsberg (Bonn). 

Sutherland, G. B. B. M.: The relation between the force constant, the inter-nuclear 
distance, and the dissociation energy of a diatomie linkage. Proc. Indian Acad. Sci., 
Sect. A 8, 341-344 (1938). 

Vorläufige Mitteilung über einen Versuch, an Stelle der bisher nur empirischen 
Regeln (von Clark, Badger, Allen-Longair) einen theoretisch gestützten Zu- 
sammenhang zwischen den molekularen Größen R, (Gleichgewichtsabstand der Atome), 
D (Dissoziationsarbeit) und X, (Federkraft der Atomschwingung) herzustellen. Als 
wechselseitige Energie wird angesetzt V= a/R" — ß/R"; weil für R=R, gelten 
muß: (0V/OR),=0, folgt mx = np. RZ”. Durch Entwicklung von V nach Poten- 
zen von (R — R,) erhält man im Koeffizienten von (R — R,)* die Kraftkonstante 
K,=[(n + 1)/R, — (m + 1)/R,]nß/ R2"', woraus sich entweder K, = nß(n — m)/R2}*? 
oder K,= ma(n — m)/R”*? ergibt. Setzt man in ersterem Ausdruck n = 4, so erhält 
man einen mit der Allen-Longairschen Regel analogen Ausdruck; setzt man in der 
zweiten Form m = 1, so ergibt sich ein Analogon zur Badgerformel, während Clarks 
Regel nicht gestützt werden kann. Für die Dissoziationsenergie ergibt sich entweder 
D = (1 — m/n)&/R? oder D= K,R?/mn; letztere Form erinnert an eine von Mecke 
eingeführte Annahme, nach der D mit K,R? proportional gesetzt wird. Für Mole- 
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küle „gleicher Klasse“, für die m und n nahe konstant bleibt, sollte D/K,R2 eben- 
falls konstant sein. Dies wird geprüft und einigermaßen zutreffend gefunden. Weitere 
Ausführungen werden angekündigt. Kohlrausch (Graz). 


Bernard. E., et €. Mannebaek: Caleul des fröquences et modes fondamentaux gauches 
de vibration des molöcules de deutsrosthyläöne C5H,D, (x + y = 4). Ann. Soc. Sci. 
Bruxelles, Ser. I 59, 113—124 (1939). ” 

Es werden zum erstenmal jene Schwingungen des sechsatomigen Athylens H,C:CH, 
bzw. des deuteriumsubstituierten Äthylens theoretisch behandelt, die senkrecht zur 
Molekülebene erfolgen. Es sind ihrer sechs, davon aber nur drei mit endlichen Fre- 
quenzen, da drei zu Translations- bzw. Rotationsbewegungen gehören. Es werden 
zunächst die Schwingungsgleichungen abgeleitet, dann experimentell für C,H, und C,D, 
ermittelte Frequenzen, deren Auswahl nachträglich begründet wird, den Schwingungs- 
formen zugeordnet, hierauf die Kraftkonstanten bestimmt und hieraus die Frequenzen, 
Schwingungsformen und Intensitätsschätzungen für die anderen Deuteriumderivate 
C,H,D, C,H,D,, C,HD, abgeleitet. Die Ergebnisse werden dazu verwendet, gewisse 
bisher getroffene Zuordnungen zu verbessern. Kohlrausch (Graz). 

Coulson, €. A.: The eleetronie strueture of some polyenes and aromatie molecules. 
VII. Bonds of fractional order by the moleeular orbital method. Proc. roy. Soc. Lond. A 
169, 413—428 (1939). 

Die Ordäung einer einzelnen Bindung zwischen zwei Atomen einer Verbindung, 
‘die nicht eine einfache Valenzstruktur hat, wird in geeigneter Weise definiert mit 
Hilfe der Annäherung der Eigenfunktion des Grundzustandes der Molekel durch Eigen- 
funktionen der einzelnen Elektronen in. einem die übrigen Molekel darstellenden Ersatz- 
kraftfeld. Zwischen dieser Ordnung und dem Abstand der Atome wird eine empirische 
Beziehung aufgestellt, und die Methode wird auf die konjugierte Kette 0,„Ha„n+z an- 
gewandt. F. Hund (Leipzig). 


Childs, W.H. J., and H. A. Jahn: A new Coriolis perturbation in the methane spee- 
trum. III. Intensities and optieal speetrum. Proc. roy. Soc., Lond. A 169, 451—463 (1939). 
Die Methanbanden », = 1306 cm“! zeigen eine verwickelte Rotationsstruktur, 
weil ihre Rotationsterme von denen der Bande », = 1536 cm! gestört werden. Die 
Störung ist die Folge des Coriolisgliedes in der Hamiltonfunktion, das die Rotations- 
terme der beiden Schwingungen verknüpft. — Diese Störungen werden berechnet, 
ebenso die Intensitäten der Linien. Hierbei muß neben den Matrixelementen des 
Kugelkreisels und dem Boltzmannfaktor des oberen Zustandes auch das statistische 
Gewicht des Kernspins berücksichtigt werden. — Das theoretische Spektrum, das 
sich so ergibt, stimmt mit früheren Messungen von Nielsen und Nielsen [Physic. 
Rev. 48, 864 (1935)] gut überein. — In einem Anhang werden die Überlegungen gruppen- 
theoretisch begründet. Walter Weizel (Bonn). 

Fürth, R., L. S. Ornstein und 3. M. W. Milatz: Zur Theorie der Flüssigkeiten. 
Akad. Wetensch. Amsterdam, Proc. 42, 107”—117 (1939). 

Die bisherigen Theorien über die Flüssigkeitsstruktur (Stewart, Prins-Bernal) 
können nicht erklären, warum unterhalb des Schmelzpunktes eine regelmäßige Gitter- 
anordnung und oberhalb desselben eine quasikristalline Struktur vorliegt, bei welcher 
der Körper keine Gestaltfestigkeit hat. Zur Erklärung dieser Tatsache gehen die 
Verff. von folgender Vorstellung aus: Die Flüssigkeit hat eine gitterartige Struktur, 
in der aber viele Gitterpunkte unbesetzt sind. Auf Grund dieser Löchertheorie er- 
rechnet sich, daß am Schmelzpunkt auf 10—100 Moleküle ein „Loch“ entfällt. Zur 
Prüfung der Theorie wird der Koeffizient der inneren Reibung in Abhängigkeit von 
der Temperatur errechnet, und es ergibt sich Inn — 7-1. Diese Beziehung ist für 
die untersuchten Flüssigkeiten (Sn, Pb, Hg) sehr gut erfüllt. Eine Verfeinerung der 
hier nur sehr provisorisch durchgeführten Rechnungen ist in Aussicht gestellt. 

Reinsberg. (Bonn). 
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Margenau, H.: Van der Waals forees. Rev. Modern Physics 11, 1—35 (1939). 

Verf. behandelt zusammenfassend diejenigen Kräfte, die die Konstante @ in der 
van der Waalsschen Zustandsgleichung bedingen. Historisch ist die Entdeckung dieser 
Kräfte an die Namen Borelli, Clairaut 1843 und van der Waals 1881 gebunden. 
Klassische Erklärungen sind fiir polare Molekeln der Keesomsche Richteffekt und 
der Debyesche Induktionseffekt. Für zentralsymmetrische Atome ist die van der Waals- 
sche Anziehung erst durch den Londonschen Dispersionseffekt verständlich. Die 
quantenmechanische Theorie für die Wechselwirkung zweier Atome läßt sich auf zwei 
Arten durchführen: {. mit London nach der Methode der unscharfen Resonanzen, 
2. mit Slater und Kirkwood nach einem Variationsverfahren. Nach beiden Methoden 
werden die allgemeinen Formeln entwickelt und ihre Zusammenhänge mit der optischen 
Dispersion und der Polarisierbarkeit behandelt. Die Konstanten c, , c,, C, die in der For- 
mel für die Wechselwirkungsenergie zweier nichtangeregter Atome V= - _ = — er 
auftreten und für die Zustandsgleichung von besonderer Bedeutung sind, werden in 
einer umfangreichen Tabelle zusammengestellt. Die für die Druckverbreiterung von 
Spektrallinien sehr wichtige Wechselwirkungsenergie zweier angeregter Atome wird 
in einem besonderen Abschnitt behandelt. Reinsberg (Bonn). 

Frank, F. C.: Melting as 3 disorder phenomenon. Proc. roy. Soc., Lond. A 170, 
182—189 (1939). 

Der Verf. fordert, daß sich der fiktive (aber nicht; notwendig realisierbare) Über- 
gang Kristall—Flüssigkeit durch einen stetigen Ordnungsparameter S in Analogie zur 
Bragg-Williamsschen Phasentheorie der Legierungen beschreiben lasse und entwirft 
folgendes Bild: Mit zunehmender Temperatur sollen mehr und mehr Atome ihre ord- 
nungsgemäßen Gitterplätze verlassen, während der Zusammenhalt des Körpers nur 
noch von einem ausgehöhlten und zum Schluß recht wackeligen, mit vagabundierenden 
Atomen erfüllten Kristallskelett besorgt werde. Es wird plausibel gemacht, daß bei 
dieser Umwandlung die Lockerungsenergie V nicht proportional zu $ ist wie bei den 
Braggschen Umwandlungen, sondern daß die V(S)-Kurve im Bereiche kleiner 8 eine 
Krümmung besitzt. Infolgedessen schneidet sie die Ordnungskurve $S(V, T) zwischen 
zwei Temperaturen 7, und T, in drei reellen Punkten, wodurch, wie schon Bragg 
und Williams gezeigt haben, eine Phasenumwandlung 1. Art beschrieben wird. Der 
Schmelzpunkt T', , definiert durch das Phasengleichgewicht, teilt das obige Temperatur- 
intervall in zwei Bereiche: Zwischen 7‘, und der oberen Temperatur T, ist der Kristall 
metastabil und die Flüssigkeit stabil, zwischen 7, und T, gilt das Umgekehrte. Da 7, 
sehr nahe bei T‘, liegt, T, aber u U. bis in die Nähe des absoluten Nullpunkts vor- 
geschoben sein kann, erklärt es sich, daß man zwar einerseits keine überhitzten Kristalle 
beobachtet, daß man aber andererseits manche Flüssigkeit sehr tief unterkühlen muß, 
um sie zur Kristallisation zu bringen. H.Ott (Würzburg). 


Lennard-Jones, J. E., and A. F. Devanshire: Critical and co-operative phenomena. 
III. A theory of melting and the strueture of liquids. Proc. roy. Soc. Tond, A 169, 
317—338 (1939). 

Es wird eine Theorie des Schmelzens für Gesamtheiten von Atomen oder Mole- 
külen entwickelt, deren Kraftfelder kugelsymmetrisch sind. Die Ergebnisse früherer 
Arbeiten derselben Verff. [Proc. Roy. Soc. London A 163, 53 u. 145, 1 (1937)], in 
denen jedes Atom einer dicht gepackten Gesamtheit (flüssig, fest oder gasförmig) als 
beweglich in einem kleinen Gebiet im Kraftfeld der benachbarten Atome angesehen 
wird, werden übernommen. Das Modell des festen und flüssigen Zustandes wird so 
schematisiert: Bei tiefen Temperaturen besetzen die Atome alle Plätze («-Plätze) eines 
vollkommenen Gitters; die Lücken (ß-Plätze) zwischen den Gitterpunkten sind leer. 
Bei höheren Temperaturen werden die Atome zum Teil von «-Plätzen auf B-Plätze 
übergehen, bis schließlich der Ordnungszustand über große Entfernungen aufhört. 
Die Energie, die für einen Platzwechsel aufzuwenden ist, wird als Funktion. des Volumens 
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angenommen (diese Annahme ist entscheidend für die gegebene Erklärung des Schmel- 
zens). Der Änderung des Ordnungszustandes entspricht ein Beitrag zur freien Energie 
und zum Druck der Gesamtheit; der letztere wird zu dem in den obenerwähnten 
Arbeiten berechneten Druck addiert. Bei der Schmelztemperatur, die aus dem Ex- 
periment entnommen wird, und bei festem, nicht zu hohem Druck ergeben sich zwei 
stabile Lösungen für das Volumen, die dem Volumen im festen und flüssigen Zustand 
am Schmelzpunkt entsprechen. Die berechnete Volumenänderung am Schmelzpunkt, 
die Schmelzwärme und der thermische Ausdehnungskoeffizient im flüssigen Zustand 
sind für Argon und Stickstoff in guter Übereinstimmung mit der Erfahrung. Meizner. 

Kramer, J.: Über eine bei der Umwandlung der amorphen Metallmodifikation auf- 
tretende Wellenstrahlung. Naturwiss. 27, 108—109 (1939). 

Verf. berichtet über Untersuchungen des Überganges von Metallen aus der amor- 
phen in die kristalline Modifikation. Er beobachtet bei der Umwandlung das Auf- 
treten einer elektromagnetischen Strahlung mit einer Wellenlänge von 2 bis 3 - 10”® cm, 
deren Energie als ein Teil der frei werdenden Umwandlungsenergie aufzufassen ıst. 

Maue (München). 

Penney, W. G., and 6. J. Kyneh: Magnetie susceptibility and related properties 
of rare-earth erystals. Proc. roy. Soc., Lond. A 170, 112—129 (1939). 

Die Verff. weisen auf die Schwierigkeit hin, die Messungen der magnetischen 
Suszeptibilität von seltenen Erden mit den Beobachtungen der Absorptionsspektren 
dieser Kristalle und ihrer spezifischen Wärmen in Einklang zu bringen. Mit einem 
bestimmten Ansatz für das innere Feld im Kristall — das Hauptglied soll die kubische 
Symmetrie des Kristalls haben und in den Koordinaten von vierter Ordnung sein, 
während das Zusatzglied unsymmetrisch und von zweiter Ordnung angesetzt wird 
(warum?) — werden nach dem üblichen Störungsverfahren für Praseodym- und 
Neodymsulfat die Atomsuszeptibilität und die Termaufspaltung berechnet. Trotz der 
im Potentialansatz verfügbaren Parameter ist es nicht möglich, die Resultate der 
Rechnung mit denen der Experimente zur Deckung zu bringen. Die Verff. vermuten, 
daß bei der experimentellen Bestimmung der Termaufspaltung Meß- oder Deutungs- 
fehler unterlaufen sind. Sauter 

Honda, K., und T. Hirone: Über die magnetische Anisotropie des Eisens, Nickels 
und Kobalts. Z. Physik 111, 477—483 (1939). 

Als Modell der Elementarmagnete eines ferromägnetischen Stoffes werden zwei Kreis- 
ströme mit endlichem Radius d mit einem magnetischen Moment von je einem Bohrschen 
Magneton gewählt, die um eine gemeinsame Achse mit einem gemeinsamen Präzessions- 
winkel & präzedieren. Mit diesem Modell werden die Anisotropiekonstanten für Fe, Ni, Co 
berechnet; ihre Werte können auch negativ werden. Ausgehend von den gemessenen Aniso- 
tropiekonstanten und Sättigungsmagnetisierungen erhalten die Verff. Zahlenwerte für «& 
und b/a (a = Gitterkonstante im Fall des kubischen Gitters); aus diesen werden dann wieder 
die vorher hineingesteckten Sättigungsmagnetisierungen und Anisotropiekonstanten heraus- 
gerechnet. (Die „befriedigende Übereinstimmung‘ der hineingesteckten mit den heraus- 
gerechneten Werten ist nicht verwunderlich. D. Ref.) J. Meixner (Gießen). 

Kennard, E. H.: Shape of the domains in ferromagneties. Phys. Rev., II. s. 55, 
312—314 (1939). 

Einfache qualitative Überlegungen über die Gestalt der zur Sättigung magnetisierten 
Teilbereiche (Bloch, vgl. dies. Zbl. 3, 423) in einem ferromagnetischen Körper. F. Hund. 

Steiner, K., und H. Schoeneek: Die magnetische Induktionsänderung in strom- 
durehflossenen Supraleitern beim Übergang zur Supraleitung. Physik. Z. 40, 43—45 
(1939). 

Es wird die magnetische Induktion in einem stromdurchflossenen Zinneinkristall 
von Hohlzylinderform in der Nähe des Sprungpunktes 7, der Supraleitung unter- 
sucht. Unterhalb T'; ist die Induktion gegenüber ihrem Wert bei hohen Tempera- 
turen stark herabgesetzt, es liegt also das bekannte diamagnetische Verhalten des 
Meißner-Ochsenfeld-Effektes vor. In einem kleinen Temperaturbereich dicht ober- 
halb 75 ist jedoch die Induktion erhöht, die Zinnprobe verhält sich hier scheinbar 
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paramagnetisch. Die nähere Untersuchung dieser letzteren Erscheinung ergibt, daß 
die Erhöhung der Induktion nicht auf einen Paramagnetismus des Zinns, sondern 
auf eine Änderung der Stromverteilung und damit des Magnetfeldes zurückzuführen 
ist. Der gesamte Strom ist nämlich in diesem Temperaturgebiet auf die innere Ober- 
fläche des Hohlzylinders zusammengedrängt, die aus Gründen der Materialbehandlung 
(Bohrung des Hohlzylinders) polykristallin ist und daher schon etwas oberhalb Ts, 
des Sprungpunktes des Einkristalls, supraleitend wird. Maue (München). 

Kronig, R. de L., and €. J. Bouwkamp: Spin-levels and paramagnetie dispersion 
in iron-ammoniumalum. Physica, Haag 6, 290—298 (1939). 

Die Aufspaltung des Grundterms des Eisenions Fe* ++ im Eisen-Ammonium-Alaun 
unter dem Einfluß des elektrischen Kristallfeldes und eines örtlich konstanten Magnet- 
feldes beliebiger Richtung wird ausgerechnet. Daraus läßt sich die magnetische Suszep- 
tibilität für statisches Feld bestimmen und die Beeinflussung dieser Suszeptibilität 
durch ein übergelagertes rasch wechselndes Magnetfeld. F. Hund (Leipzig). 

Venkatarayuda, T.: Normal frequeney of the diamond lattiee. Proc. Indian Acad. 
Sci., Sect. A 8, 349—352 (1938). 

Das Ramanspektrum des Diamants zeigt eine intensive Frequenz bei wo =1332 cm! 
und eine Anzahl vernachlässigbar schwacher weiterer Frequenzen. Wird dem Diamant- 
gitter die Punktgruppe O, zugeordnet, dann folgt aus Symmetrieüberlegungen, daß 
es nur eine im Ramaneffekt aktive (in ultraroter Absorption inaktive) Schwingung 
gibt; bei ihr schwingen die beiden einander durchdringenden flächenzentrierten kubi- 
schen Gitter mit unbestimmter Richtung (dreifache Entartung) gegeneinander. Für 
die Frequenz wird in Übereinstimmung mit Nagendra Nath [Proc. Indian Acad. 
Sci. 1, 333 (1934); dies. Zbl. 10, 431] die Formel 4n?w? = (1 + 8K/p?) - 8/3m ab- 
geleitet, in der m die Kohlenstoffmasse, p der Atomabstand, X die Kraftkonstante ist. 

Kohlrausch (Graz). 

Williams, E. J.: Concerning the seattering of fast eleetrons and of cosmic-ray 
partieles. Proc. roy. Soc., Lond. A 169, 531—572 (1939). 

Die Vielfachstreuung von schnellen Elektronen und Höhenstrahlteilchen (Meso- 
tronen) in Materieschichten endlicher Dicke wird für den Fall kleiner Streuwinkel 
theoretisch behandelt. Im zugrunde gelegten Elementarvorgang wird die Abschirmung 
des Coulombschen Kernfeldes durch die Elektronenhülle des Atoms und die endliche 
Ausdehnung der Kernladung berücksichtigt. Der berechnete mittlere Streuwinkel für 
die kosmische Strahlung ist in guter Übereinstimmung mit Beobachtungen vonBlackett 
und Wilson; ebenso stehen die Ergebnisse der Rechnung in Einklang mit Streu- 
messungen von Crane und Slawsky an schnellen Elektronen beim Durchgang durch 
Aluminium. Hingegen werden Versuchsergebnisse von Fowler und Oppenheimer 
über den Durchgang schneller Elektronen durch Blei durch die Theorie nicht geklärt. 

Maue (München). 

Bay, Z., und Z. Szepesi: Über die Intensitätsverteilung der Compton-Streuung von 
y-Strahblen. Z. Physik 112, 20—28 (1939). 

Die Streuung von y-Strahlen wird nach einer neuen Methode untersucht, indem durch 
Anordnung des Streuers längs eines Kreisbogens, auf welchem Quelle und Zählrohr liegt, 
große Intensität der Streustrahlung mit guten Winkelverhältnissen vereinigt wird. Die Mes- 
sung der Streuung an Al gibt sehr gute Übereinstimmung mit der Klein-Nishina-Formel, 
wenn die Drostesche Wellenlängenabhängigkeit der Zählrohrempfindlichkeit ee gelegt 

16 


wird. Mit der Breit-Dirac-Gordonschen wie mit der Comptonschen Formel sind Messungen 
unvereinbar. Walter Franz 


Caldirola, Piero: Sulle equazioni delle particelle elementari nella relativitä. Ric. 


Sci. progr. tecn. econom. naz. 10, 172—174 (1939). 

Partant des &quations fondamentales de la gravifique d’Einstein, l’auteur discute les 
€quations relatives aux champs &lectromagnetiques et au champs y des particules mat£rielles 
avec spinO (&quation de Gordon-SchroedingeretPauli-Weisskopf) et despin 1 (&quation 
de Proca). Comme toutes les discussions ne sont faites que pour les g,, dela relativite restreinte, 


il ne nous semble pas que de nouveaux points de vue r&sultent de ces consid6rations. 
5 Stueckelberg (Genf). 
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Destouches, Jean-Louis: Theorie algebrique du spin. J. Phys. Radium, VII. s. 10, 
105—112 (1939). 

Ausgehend von drei allgemeinen Prinzipien, nämlich einem „Signaltheorem“, dem 
Prinzip der speziellen Relativität und der relativistischen Symmetrie zwischen den 
Koordinaten, bestimmt der Verf. die Gleichung (&quation d’&volution) eines Korpuskels 
als lineare Kombination der ersten Ableitungen nach den Koordinaten mit Koeffizienten, 
welche koordinatenunabhängige Operatoren sind. Diese fünf Koeffizienten erzeugen 
zusammen mit den drei Raum-Raum-Komponenten des Spins und drei weiteren 
Größen (offensichtlich den Raum-Zeit-Komponenten des Spins, d. Ref.) den ‚„Funda- 
mentalring“ (anneau fondamental), dessen algebraische Struktur das Korpuskel charak- 
terisiert („physique structurale‘“). — Die Raum-Raum-Komponenten des Spins werden 
dadurch definiert, daß sie den Momentenoperator zu einem Integral der Wellengleichung 
ergänzen. Daraus folgt eine Reihe von algebraischen Beziehungen (Vertauschungs- 
relationen) zwischen den Koeffizienten der Wellengleichung und dem Spin, zu welchen 
noch die normalen Vertauschungsrelationen zwischen den Komponenten des Spin- 
momentes treten. Es zeigt sich, daß hiernach Korpuskeln nicht möglich sind, deren 
Spin nur einen Eigenwert hat, da dann die Koeffizienten der Wellengleichung ver- 
schwinden würden. Als „Korpuskeln mit einfachem Spin‘ werden vom Verf. definiert 
Teilchen, deren Spin außer der Null nur einen positiven und einen negativen Eigen- 
wert vom gleichen Betrag annehmen kann. Die angeführten algebraischen Gleichungen 
lassen nur drei Typen solcher Teilchen zu mit den Spineigenwerten: 1. +1,0, —1; 
2. +3,0,—4; 3. +3, —3. Wenn also ein Teilchen den Spin 1 besitzt, dann 
gibt es auch einen Zustand mit Spin O für dieses Teilchen. Verf. führt aus, daß das 
schwere Elektron vom Typus 1 sein müßte. Walter Franz 

 Seherzer, O0.: Das Elektron im Strahlungsfeld. Ann. Physik, V.F. 34, 585—602 
(1939). 

Während nichtrelativistisch in der Formulierung des Mehrkörperproblems durch 
die „zweite Quantelung‘ die Selbstenergie des Elektrons durch Ausnutzung der Nicht- 
kommutativität beseitigt werden kann (Jordan-Klein), ist in der relativistischen 
Fassung der Quantenelektrodynamik (Heisenberg-Pauli) Analoges bekanntlich nicht 
gelungen. Die vorliegende Arbeit versucht, dieses Ziel wenigstens für diejenige Ap- 
proximation zu erreichen, in welcher die Paarerzeugung noch keine Rolle spielt. Durch 
Umordnung nichtvertauschbarer Faktoren wird eine lorentzinvariante endliche Ab- 
schneidung der Selbstenergie des Elektrons erreicht. Die Einzelheiten dieses interes- 
santen Versuches machen verschiedene Bedenken möglich; doch scheint der ein- 
geschlagene Weg zum mindesten weiterer Prüfung würdig. P. Jordan (Rostock). 

Yvon, Jacques: Sur le rayon de P’electron. C. R. Acad. Sci., Paris 208, 432—434 
(1939). 

Verf. versucht, die klassische (quantenfreie) Theorie des strahlenden Elektrons 
so abzuändern, daß die mit der unendlichen Selbstrückwirkung verknüpften Schwierig- 
keiten behoben werden. Dasselbe Problem ist kürzlich von Dirac behandelt worden, 
und der vorliegende, abweichende Lösungsversuch kann wohl nur die Überzeugung 
bestärken, daß die von Dirac gegebene Lösung tatsächlich die einzig mögliche ist; 
die vom Verf. vorgeschlagene Theorie ist nämlich nicht im Einklang mit dem Energie- 
prinzip. Sie verfährt folgendermaßen: In der Formel der retardierten Potentiale 
tritt in bekannter Weise der Abstand r des „Aufpunktes“ von demjenigen Punkte 
der Bahnkurve des Elektrons auf, an dem sich das Elektron zu einer um 7 zurück- 


° & . r = . . . ® 
liegenden Zeit befand, wobei 7 = = sind @,,«dg, 2,4, = ir die vier Koordinaten- 


differenzen zwischen den fraglichen zwei Weltpunkten, so ist also a„,a* = 0. Statt 
dessen soll nun dasjenige r eingesetzt werden, für das a„0* = a? ist, woa = 10-13cm, 
Trotz der entgegenstehenden grundsätzlichen Schwierigkeiten (Energiesatz) liefert 
diese Idee approximativ richtige Ausdrücke für den Strahlungswiderstand. Jordan. 
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‚ Mereier, Andr&: Sur l’&nergie propre de l’&lectron. Helv. phys. Acta 12, 55—75 
(1939). 

Dans le developpement de l’önergie propre de l’electron de Dirac, l’auteur calcule 
le terme proportionnel & la deuxitme puissance de e?/hc = 1/137. Il diverge pro- 
portionnellement & »* (respectivement & »log» dans la theorie du positron [theorie 
des lacunes]) si v, la fr&equence maximale des ondes &lectromagnetiques, tend vers l’in- 
fini. — Il discute ensuite le degre de divergence des termes ulterieurs, proportionnels 
& (1/137)" et les criteres de la convergence de la serie elle-möme (pour » < oo). 

Stueckelberg (Genf). 

Tonnelat, Marie-Antoinette: Sur les &quations du photon. Rapport avee les &quations 
de Dirae et de Kemmer. C. R. Acad. Sci., Paris 208, 790—793 (1939). 

L’auteur montre que les &quations de la theorie du photon de M. L. de Broglie 
sont Equivalentes au systeme d’&quations, correspondant aux spins O et 1, &crit par 
Kemmer (ce Zbl. 18, 336) sous la forme de Dirac (ce Zbl. 14, 423) auquel on ajoute 
une condition supplementaire. 4A. Proca (Paris). 

Proea, A., et S. Goudsmit: Sur la masse du m&soton et des autres partieules !ömen- 
taires. C. R. Acad. Sci., Paris 208, 884—887 (1939). 

Les auteurs communiquent les resultats d’une theorie classique des particules 
elementaires qui tient compte, par une möthode de correspondance, des variables 
quantiques ‚„spin‘ et „spin isotopique“ (charge). En döterminant les trois constantes 
de cette theorie & partir des masses observ&es du proton, du neutron et de l’&lectron, 
ils predisent pour la masse du meson (= &lectron lourd) la valeur de 100 masses &lec- 
troniques. Stueckelberg (Genf). 

Meller, C., and L. Rosenfeld: Theory of mesens and nuelear forees. Nature, Lond. 
143, 241—242 (1939). 

Aus der Theorie der Yukawaschen Teilchen (mesons) leitet man die Kernkräfte 
ab auf Grund der ersten Näherung der Störungsrechnung, obwohl man weiß, daß 
das Verfahren nicht konvergiert. Die Verff. wollen die Berechtigung dieses Vorgehens 
durch eine genauere Untersuchung prüfen. Ebenso wie sich in der Quantenelektro- 
dynamik die Energie der Coulombschen Wechselwirkung von dem übrigen Teile der 
Gesamtenergie trennen läßt, kann man in dem aus Mesons und Kernteilchen be- 
stehenden Felde den statischen Teil der Wechselwirkungsenergie durch eine geeignete 
kanonische Transformation abseparieren und den verbleibenden Rest der Wechsel- 
wirkung zum Gegenstand der Störungsrechnung machen. Wenn man, nach Yukawa, 
auch eine Wechselwirkung zwischen dem Meson und den Elektronen und Neutrinos 
einführt, dann enthält die transformierte Hamiltonfunktion einen Term der Wechsel- 
wirkung zwischen schweren Teilchen und den Elektronen und Neutrinos, welcher un- 
mittelbar die Wahrscheinlichkeiten des f-Zerfalls liefert. — Gewöhnlich wird als 
Wellenfunktion des Mesons ein Vierervektor eingeführt; dieser führt auf eine stark 
singuläre statische Wechselwirkung, welche im allgemeinen keine stationären Zustände 
zuläßt. Die Einführung einer weiteren pseudoskalaren Wellenfunktion beseitigt diese 
Schwierigkeit und ergibt zugleich die Möglichkeit, das theoretische A-Spektrum besser 
an das Experiment anzupassen. — Eine ausführliche Darstellung erscheint in den 
Proc. Copenhagen Acad. Walter Franz 

Mariani, Jean: Le champ nuel&aire et le quantpm El&mentaire de longueur. C. R. 
Acad. Sci., Paris 208, 793—795 (1939). 

L’auteur introduit un nouveau champ de caract£re semblable au champ de gravi- 
tation et tel que l’espace ainsi defini se ferme dans le domaine de la particule &l&emen- 
taire consideree. Il etudie les rapports de ce nouveau champ avec le champ scalaire 
de Yukawa. 4A. Proca (Paris). 

Nordheim, L. W.: Lifetime of the Yukawa partiele. Phys. Rev., II. s. 55, 506 (1939). 

The numerical value of the lifetime 7 for a free meson (heavy electron) at rest 
is discussed: Comparison between experimental evidence and theoretical calculation 
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shows that the theoretical value of 7 is about 10° times to small. The author suggests 
therefore, that the disintegration of a free meson is a forbidden transition. In this 


case the finite lifetime would be due to collisions between mesons and atomic nuclei. 
Stueckelberg (Genf). 


Weisz, Paul: Das Mesotron und die Riehtungsverteilung der Höhenstrahlung. 
Naturwiss, 27, 132 (1939). 

Aus der Abweichung der empirischen Richtungsverteilung der Mesotronen von 
der aus dem Absorptionsgesetz ohne Berücksichtigung ihres spontanen Zerfalls ab- 
geleiteten ergibt sich als ihr-mittlerer Weg in der Atmosphäre bis zum Zerfall etwa 
8 km. C. F.v. Weizsäcker (Berlin). 


Beek, Guido: Un th&or&me sur la strueture du proton et du neutron. C. R. Acad. 
Sci., Paris 208, 332—333 (1939). 

Aus der Yukawaschen Gleichung der Barytronen in Wechselwirkung mit einem 
„Kernteilchen“ (Neutron oder Proton) läßt sich folgern, daß die Gesamtladung des 
Barytronenfeldes E = ZN — N; kein Integral der Bewegungsgleichung bei An- 


wesenheit eines Kernteilchens ist (N# = Zahl der positiven bzw. negativen Barytronen 
im k-ten Quantenzustand), sondern nur die Größe E+%r ist mit der Hamilton- 
funktion vertauschbar und hat die Eigenwerte +!/,, +°/, usw. (tr = „Ladungsspin 
des Kernteilchens“, 7 = eis = ‚ die Werte —1 bzw. +1 beziehen sich auf den Neu- 
tronen- bzw. Protonenzustand des Kernteilchens). Verf. schließt daraus, daß man 
das Kernteilchen auffassen kann als Elementarteilchen mit der Eigenladung !/,, das 
immer mit einer Ladung +1!/, oder —1/, des Barytronenfeldes verknüpft vorkommt; 
im ersten Fall ist es im ‚„‚Protonenzustand‘“, im zweiten Fall im ‚„Neutronenzustand‘“. 
Jensen (Hamburg). 
Crane, H. R.: An attempt to observe the absorption of neutrinos. Phys. Rev., II. 
8. 55, 501—502 (1939). 
Ein Versuch, Neutrinos durch die Umkehrung des K-Elektroneneinfangs bei 
C19° nachzuweisen, verlief negativ. Verläuft der Versuch im Laboratorium auch mit 
tausendfacher Intensität der radioaktiven Strahlung negativ, so können Neutrinos 
auch die Sonne ungehindert durchqueren. C.F.v. Weizsäcker (Berlin). 


Solomon, Jaeques: Sur la notion de tension superfieielle en physique nuel£&aire. 
C. R. Acad. Sci., Paris 208, 896—898 (1939). 

Die Berücksichtigung der Gegenwirkung der Coulombkraft gegen die Oberflächen- 
spannung, die notwendig ist, um die Uranspaltung zu verstehen, führt auch in der 
Theorie der Oberflächenwellen der Kerne zu einem richtigerenWert für den Termabstand. 

C.F.v. Weizsäcker (Berlin). 

Inglis, D. R.: On interpreting related magnetic moments of light nuelei. Phys. 
Rev., II. s. 55, 329—336 (1939). 

Zur Prüfung, ob die neuerdings genau gemessenen magnetischen Kernmomente 
in Einklang sind mit den gebräuchlichen Anschauungen über Kernbau und Kern- 
kräfte, werden die Differenzen der Momente geeignet ausgesuchter Kerne theoretisch 
untersucht. Dabei werden Proton und Neutron als Kernbausteine mit festen Eigen- 
momenten betrachtet, die üblichen Austauschkräfte und ein einfacher Ansatz für 
die Spin-Bahn-Wechselwirkung angenommen. Zur Abschätzung wird sowohl von der 
Näherung einzelner Kernteilchen in einem kugelsymmetrischen Kraftfeld als auch vom 
&-Teilchen-Modell ausgegangen. Die gemessenen Differenzen zwischen den Kernen 
H2, Li®, N!4 sind größer, als der theoretischen Erwartung entspricht; ebenso vermag 
die Theorie die Differenz zwischen den Momenten des Protons und des Li?-Kernes 
nicht ganz zu erklären. Andere gemessene Daten sind jedoch verständlich. Die Unter- 
schiede zwischen einfacher Theorie und Meßergebnis sind verhältnismäßig klein, 

F. Hund (Leipzig). 
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Radzifski, B.: Die Bindungsenergie des Kerns N1, (Inst, f. Theoret. Physik, Univ. 
Warschau.) Acta phys. polon. 7, 231—239 (1939). 

Berechnung der Bindungsenergie von N1® nach dem Hundschen Verfahren [Z. 
Physik 105, 202 (1937); dies. Zbl. 16, 190] der Hauptachsentransformation der Stör- 
matrizen, unter Benutzung des Feenberg- und Phillipsschen Potentialansatzes und 
ihrer Oszillatorfunktionen [Physic. Rev. 51, 597 (1937); dies. Zbl. 16, 285]. Der Massen- 
unterschied von N!* und O!® ergibt sich in befriedigender Übereinstimmung mit den 
empirischen Daten. Nach Addition der Wigner-Feenbergschen empirischen Korrektion 
für die „correlation-energy“ (Feenberg und Phillips, a. a. O.) wird die theoretische 
Bindungsenergie von N1® nur 3,5% niedriger als der experimentelle Wert. Jensen. 

Segr&, E.: Element 43. Nature, Lond. 143, 460-461 (1939). 


Bericht über die Untersuchung von fünf Isotopen des Masuriums, die durch Beschießung 
von Molybdän mit Deuteronen und Neutronen hergestellt sind. C©.F. v. Weizsäcker. 


Tolansky, S.: The nuclear spin of iodine. IV. A new type of hyperfine strueture 
deviation from the interval rule. Proc. roy. Soc., Lond. A 170, 205—222 (1939). 

Die Analyse zahlreicher Feinstrukturen im Jod-Atomspektrum gibt eine gute 
Kenntnis der Terme. Abweichungen von der Landöschen Intervallregel bei den Termen 
lassen sich auch durch den Einfluß eines elektrischen Quadrupolmomentes außer dem 
magnetischen Dipolmoment des Kernes nicht vollständig verstehen, so daß noch ein 
höherer magnetischer Multipol angenommen werden muß. F. Hund (Leipzig). 

Martin, L. H., and A. A. Townsend: The ß-ray speetrum of RaE. Proc. roy. Soc., 
Lond. A 170, 190—205 (1939). 

Im Hinblick auf die sich sehr widersprechenden bisherigen Ergebnisse für das ß-Spektrum 
‚des RaE wurde eine neue Bestimmung mittels eines magnetischen Spektrometers durchgeführt, 
bei der besonders auf den Einfluß der Rückwärtsstreuung im Träger des radioaktiven Präparats 
und der Absorption im Fenster des Zählers geachtet wurde. Die obere Grenze wurde zu 5395, 
die Stelle des Maximums zu 1210 Gauß-cm bestimmt; weder die Fermische Theorie noch 
ihre Abänderung durch Konopinski und Uhlenbeck sind mit der gefundenen Verteilung 
verträglich. J. Meizner (Gießen). 

Nier, Alfred O0.: The isotopie constitution of radiogenie leads and the measure- 
ment of geological time. II. Phys. Rev., II.s. 55, 153—163 (1939). 

Das Häufigkeitsverhältnis der Bleiisotope in Mineralien radioaktiver Herkunft läßt einen 
recht sicheren Schluß auf das Alter des Minerals zu, dem der Verf. mehr Vertrauen schenkt 
als dem aus dem U-Pb-Verhältnis. Die Häufigkeit von AcU in frühen Stadien der Erd- 
geschichte ergibt sich geringer, als früher angenommen. Der Übergang von Pb2°® (Thor-Blei) 
in Pb20% ist nach Ausweis der Häufigkeit beider Kerne außerordentlich unwahrscheinlich. 

C.F.v. Weizsäcker (Berlin). 

Solomon, Jacques: Sur la rupture des noyaux radioactifs par les neutrons. C. R. 
‚Acad. Sci., Paris 208, 570—572 (1939). 

Betrachtungen über die Möglichkeit, die Uranspaltung mit der Prädissoziation von Mole- 
külen zu vergleichen. 0. F.v. Weizsäcker (Berlin). 

Saviteh, Paul: Sur un radioel&ment gazeux forme dans P’uranium bombard& par les 
neutrons. ©. R. Acad. Sci., Paris 208, 646—647 (1939). 

Bei der Uranspaltung entsteht ein radioaktives Gas (andere Autoren haben inzwischen 
Kr und X gefunden). ©. F. v. Weizsäcker (Berlin). 

Joliot, Frederie: Observation par la möthode de Wilson des trajeetoires de brouillard 
des produits de l’explosion des noyaux d’uranium. C. R. Acad. Sci., Paris 208, 647—649 
(1939). 

Nebelkammeraufnahme eines schweren Atoms als Uranträmmer, das bei der 
Annahme einer Masse 100 die Ladung 3 und die Energie 100 MeV haben muß. 

©. F.v. Weizsäcker (Berlin). 

Thibaud, Jean, et Andr& Moussa: La desintegration de Puranium par V’effet des 
neutrons et la partition de cet elöment. ©. R. Acad. Sci., Paris 208, 652—654 (1939). 

Unter den Folgeprodukten der Uranspaltung wird Brom gefunden. O.F.v. Weizsäcker. 

Feather, N., and E. Bretscher: Atomie numbers of the so-ealled transuraniec elements. 
Nature, Lond. 143, 516 (1939). 


Die Verff. machen wahrscheinlich, daß die Transurane, die man aus neutronenbestrahltem 
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Uran bekommt, in Wirklichkeit Elemente sehr viel niedrigerer Ordnungszahl sind. Uran 
wurde mit (langsamen und schnellen) Neutronen bestrahlt, mit Platin als Sulfid in saurer 
Lösung gefällt und die Strahlung des Niederschlags untersucht. Wenn die ß-Teilchen heraus- 
absorbiert wurden, blieb eine Röntgenstrahlung übrig, die nach Absorptionsmessungen wahr- 
scheinlich die K«-Linie des Jods war. Daß eines der bei der Uranbestrahlung gebildeten 
Elemente Jod ist, ließ sich auch dadurch wahrscheinlich machen, daß die eine der im Fällungs- 
niederschlag vorhandenen Aktivitäten sich mit Silberjodid ausfällen ließ. Bechert (Gießen). 

Heyn, F. A., A. H. W. Aten jun. and C. J. Bakker: Transmutation of uranium and 
thorium by neutrons. Nature, Lond. 143, 516—517 (1939). 

Verff. schließen aus ihren Versuchen (die mit Methoden von Hahn und Strassmann 
gemacht sind), daß bei der Spaltung von Uran, das mit langsamen Neutronen bestrahlt ist, 
Kr und X entstehen kann; Kr geht über Cs, Ba in stabiles La über, Kr über Rb in stabiles Sr. 
Vorläufige Ergebnisse von Versuchen mit Th, das mit schnellen Neutronen bestrahlt wurde. 

Bechert (Gießen). 


Beck, Guido, et Peter Havas: La dissymötrie de la rupture de P’uranium. C. R. 
Acad. Sci., Paris 208, 1084—1086 (1939). a 

Bei der Uranspaltung in zwei Kerne mit den Ladungen Z,, Z, gibt der Energiesatz die 
Aussage: (m(Z) — m(Z,) — m(Z,))e? — Z,Z,e/R>0, wenn Z=Z, +Z,,m die Massen der 
Kerne sind und R der Abstand nach der Spaltung. Verf. schließt aus den (ungenau bekannten) 
Massen, daß diese Bedingung in der Nähe von Z, =37, Z,=55 erfüllt ist; dabei ist 
R=13:10-!2 cm gesetzt. Bechert (Gießen). 

Halban jun., Hans von, Lew Kowarski et Michel Magat: Sur Pintensit& des neutrons 
dans la radiation cosmique. ©. R. Acad. Sci., Paris 208, 572—574 (1939). 


Ohne Anwesenheit von äußeren Neutronenquellen werden Neutronen gefunden und der 
Höhenstrahlung zugeschrieben, und zwar in der Höhe von Paris 2 thermische Neutronen 
pro Minute und Quadratzentimeter hinter 6 cm Wasser, auf 9000 m Höhe 1000 Neutronen 
unter gleichen Bedingungen. C.F.v. Weizsäcker (Berlin). 


Vallarta, M. S.: Are there multiple eharged primary partieles in eosmie radiation ? 
Phys. Rev., II.s. 55, 583 (1939). 

Der von Jesse und Gill [Phys. Rev. 55, 414 (1939)] gefundene beträchtliche 
Breiteneffekt für sehr große Stöße (-10!!eV) läßt sich nicht durch die Annahme 
einfach geladener Primärteilchen erklären, da für diese die Ablenkung im magnet. 
Erdfeld bei den betr. Energien zu gering ist. Teilchen mit Ladungen 5—8 und entspr. 
Massen 10—16 würden dagegen einen Breiteneffekt der beobachteten Größenordnung 
zeigen. H.Jensen (Hamburg). 

Bruins, E. M.: The decay of the penetrating cosmie rays. Akad. Wetensch. Amster- 
dam, Proc. 42, 54—60 (1939). 

Numerische Ausführung der Theorie von Heisenberg und Euler [Erg. exakt. 
Naturwiss. 17 (1938)] für die Veränderung des Spektrums mit der Höhe in der Atmo- 
sphäre. Die Lebensdauer des Mesotrons ergibt sich zu 1,5 - 10”°sec. CO. F.v. Weizsäcker. 

Regener, E., und A. Ehmert: Über die Schauer der kosmischen Ultrastrahlung in 
der Stratosphäre. Z. Physik 111, 501—507 (1939). 

Die Zunahme der weit geöffneten vertikalen Schauer hinter 1 cm Blei wurde 
mit 2 Pilotballonaufstiegen bis zu einem Luftdruck von 40 mm Hg gemessen. Es 
ergibt sich für die Schauer dieselbe Zunahme mit abnehmender Absorberdicke wie 
für die weiche Höhenstrahlung, so daß mit den Schauern der Verlauf der weichen 
Komponente gemessen wird. Bei Drucken über 350 mm Hg läßt sich dieser Verlauf 
durch ein Potenzgesetz mit dem Exponenten — 5,0 + 0,2 darstellen. Kolhörster., 

Aliven, Hannes: On the motion of cosmie rays in interstellar space. Phys. Rev., 
II.s. 55, 425—429 (1939). 

Untersuchung der Bewegung von Strahlen geladener Teilchen im eigenen Magnet- 
feld. Intensitätsdifferenzen der kosmischen Strahlung im Raum sollen sich sehr lang- 
sam ausgleichen. ©. F.v. Weizsäcker (Berlin). 


Bethe, H. A.: Energy produetion in stars. Phys. Rev., II. s. 55, 434456 (1939) 
Durchmusterung der Reaktionen leichter Kerne, die zur Sternenergie beitragen 
Für die Abhängigkeit der Reaktionswahrscheinlichkeit von Ladung und Masse der 
Stoßpartner, Art der Reaktion und Temperatur und Druck werden Näherungsformeln 
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angegeben. Die Stabilität unbekannter Kernsorten wird in Hinblick auf mögliche 
Reaktionen diskutiert, speziell He® und Li5 als nichtexistent angenommen. Die Bin- 
dungsenergien dieser Kernsorten werden abgeschätzt. Für alle in Betracht kommenden 
Reaktionen wird eine Reaktionsgeschwindigkeit bei 2-10” Grad abgeschätzt. Als 
Energiequellen kommen in Betracht: a) HH+ H!=D?-+e*t. b) C® + HI=N}3; 
N3—(l3+et, OB + M=NU, Nur HM -096, OBEN +Le+. Nö HM 
= C!?2+ Het. Der Prozeß b) ist bei Sonnentemperatur der wahrscheinlichere. Der 
Höheraufbau von Deuteronen zu He? wird diskutiert; er führt über Li? oder H3 oder Be”. 
Elemente zwischen He und C wurden abgebaut, ohne einen Zyklus zu ergeben, höhere 
Elemente führen entweder auf C und N zurück oder reagieren zu langsam. Neutronen 
werden keinesfalls erzeugt, Elemente oberhalb He* nicht neu aufgebaut. Die Tem- 
peraturabhängigkeit der Reaktion b) ist geeignet, die Eigenschaften der Sterne der 
Hauptreihe zu erklären; nur für ganz rote Zwerge kommt a) in Betracht. Es wäre 
interessant, aus ihren empirischen Eigenschaften den theoretisch um einen Faktor —10? 
unsicheren Wirkungsquerschnitt dieses Prozesses abzuschätzen. Masse-Leuchtkraft- 
Relation, Stabilität gegen Pulsation und Sternentwicklung werden diskutiert. (Vgl. 
zu all diesen Ergebnissen die Arbeiten des Ref. dies. Zbl. 16, 186 und 19, 190.) 
O. F.v. Weizsäcker (Berlin). 


Astrophysik. 


Walter, Kurt: Apsidenbewegung in engen Doppelsternsystemen. Z. Astrophys. 17, 
320—343 (1939). 

Für die Bewegung von Apsidenlinien in engen Doppelsternen wurden von Russell 
und Walter Formeln aufgestellt, die nicht gleich sind, da Walter den Einfluß der 
Libration berücksichtigt. Verf. vergleicht beide Formeln und bespricht ihre physikali- 
schen Voraussetzungen, wobei er auch auf die mit Russell übereinstimmenden Resul- 
tate Kopals näher eingeht. Er zeigt, daß im vollständigen Ausdruck für die Apsiden- 
bewegung zwei Glieder wesentlich sind, von denen das erste vom gestörten Potential, 
das zweite vom Grade der Koppelung zwischen Bahnumlauf und Rotation der Kom- 
ponenten abhängt. Erstere Einwirkung ist bestrebt, die Apsidenlinie nach vorwärts, 
letztere sie nach rückwärts zu drehen. Verf. untersucht auch eingehend den Einfluß 
der verschiedenen Rotationsgeschwindigkeiten im Sterninnern und auch das Verhalten 
von nichtstarren Körpern. In den Ausdruck für die Apsidenbewegung gehen also 
folgende Größen als Unbekannte ein: 1. innere Dichteverteilung, 2. verhältnismäßiger 
Anteil der gebundenen rotierenden Massen, 3. Rotationsgeschwindigkeit der frei rotie- 
renden Teile, 4. scheinbarer Starrheitsgrad. In einer Bemerkung ergänzt der Verf. 
seine früheren Untersuchungen über die Bestimmung des relativen Trägheitsmomentes 
in engen Doppelsternsystemen. Slouka (Prag). 

Rakowiecki, Tadeusz: Determination des orbites des &toiles doubles spectro- 
scopiques d’apres les positions opposdes. Prace mat.-fiz. 45, 181—203 (1937). 

Nach einer übersichtlichen Einleitung, betreffend die Benutzung des Doppler-Fizeau- 
schen Effektes zur Bestimmung der veränderlichen Radialgeschwindigkeiten der Komponenten 
eines spektroskopischen Doppelsternes und der zur Auswertung der Spektrogramme not- 
wendigen Reduktionen macht der Verf. auf zwei Gruppen dieser Doppelsterne aufmerksam. 
In die erste rechnet er Doppelsterne, deren Komponenten gleich oder fast gleich hell sind 
und ähnliche Spektren mit identischen Linien besitzen. Die zweite umfaßt Doppelsterne mit 
ungleich hellen Komponenten, die ein einziges Spektrum zeigen, bei welchem nur periodische 
Oszillationen von isolierten Linien vorkommen, im Gegenteil zur ersten Art von spektro- 
skopischen Doppelsternen mit Spektren, in welchen Linienverdoppelung zu beobachten ist. 
Es wird eine Methode der Bahnbestimmung entwickelt für den Fall, daß die auf der Knoten- 
linie gegenüberliegenden Positionen bekannt sind. Es zeigt sich, daß die Radialgeschwindig- 
keiten des Begleiters in den Knotenpunkten der Bahn umgekehrt proportional den Ent- 
fernungen dieser Punkte vom Brennpunkt sind. Verf. stellt die Formeln für die Bahnbestim- 
mung beider Gruppen spektroskopischer Doppelsterne zusammen und untersucht auch ihre 


Massen, wobei er die Massenfunktion eines Sternes ableitet, dessen Spektrum unsichtbar ist. 
Slouka (Prag). 
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Lambrecht, H.: Über den physikalischen Aufbau und die Leuchtkräfte der Emis- 
sionsnebel. I. Astron. Nachr. 268, 49—70 (1939). 

Nach einer kurzen Übersicht der Zanstraschen Theorie des Nebelleuchtens stellt 
sich der Verf. die Aufgabe, ein Zahlenmaterial zusammenzustellen, welches den Zu- 
sammenhang zwischen dem Ionısationsgrad, der Dichte, den beobachteten Linien- 
intensitäten, der monochromatischen Helligkeitsverteilung und der linearen Aus- 
dehnung des Leuchtens wiedergibt. Es werden die Gleichungen für den Ionisations- 
grad und die in den Balmerlinien pro cm? und pro sec ausgestrahlten Energiebeträge 
abgeleitet, wobei vorausgesetzt wird, daß neben der photoelektrischen Ionisation alle 
anderen Anregungsmechanismen vernachlässigt werden können. Es wird das Balmer- 
dekrement nebst den absoluten Linienintensitäten, Flächenhelligkeiten, Dichten und 
Ionisationsgraden für verschiedene Zentralsterntemperaturen berechnet, und es zeigt 
sich, daß dieses sich nur wenig mit der Temperatur ändert. Verf. nimmt bei seinen 
Untersuchungen ein vereinfachtes Nebelmodell an, das nur aus Wasserstoff besteht 
und einen Radius von 0,5 Parsec hat, und wertet die abgeleiteten Beziehungen für 
eine Reihe von Zentralsterntemperaturen von 50000—2000° numerisch aus. Die 
numerischen Resultate sind nur für nicht große optische Tiefen gültig, den Verlauf 
des Ionisationsgrades und der H;-Intensität mit der Temperatur stellt der Verf. gra- 
phisch dar. Weiter berechnet er noch die optischen Tiefen und Nebeldichten in Ab- 
hängigkeit von der beobachteten Flächenhelligkeit und Zentralsterntemperatur. Zwei 
Diagramme ermöglichen die Bestimmung der Dichte aus Nebelhelligkeit und Tempe- 
ratur des anregenden Sternes. Der mögliche Dichtenbereich liegt zwischen 1,9 - 1022 
und 1,3: 10-20 g/cm?. Diese Arbeit stellt nur Näherungsresultate dar, der Verf. ver- 
spricht eine eingehende Analyse des Problems bei Berücksichtigung des Vorhanden- 
seins auch anderer Elemente für die nächste Zukunft. Slouka (Prag). 

Schalen, Carl: Über die Bedeutung des Strahlungsdruckes und der Gravitation 
für die Verteilung interstellarer Materie. Z. Astrophys. 17, 260—284 (1939). 

Auf seine früheren Untersuchungen über die Absorption und Ausdehnung einiger 
Dunkelwolken sich berufend, betrachtet der Verf. als wahrscheinlich, daß die beob- 
achteten Beträge der totalen und differentiellen Extinktion der Dunkelnebel durch 
die Hypothese erklärt werden können, daß dieselben aus Anhäufungen von kleinen 
kugelförmigen metallischen Teilchen mit einem effektiven Durchmesser von rund 
10-5 cm bestehen: Verf. berec' net den Strahlungsdruck D an absorbierenden Teil- 
chen mit dem Brechungsindex 1,57 (1 — :) und mit Durchmessern von 10% und 10-8 cm. 
Gleichlaufend wird die Schwerkraft S berechnet, und die Werte von D— S und D/S 
werden tabellarisch zusammengestellt. Mit diesen Werten wird der Abstand r, von 
einem Stern berechnet, in den ein Teilchen gelangen kann, wenn es sich mit einer 
gewissen Anfangsgeschwindigkeit geger. den Stern bewegt. Diesen Abstand findet der 
Verf. für B-Sterne von der Größenordnung 1—10 Parsec, für AO-Sterne etwa hundert- 
mal so klein. Deshalb werden die A0-Sterne einen sehr großen Einfluß auf die Verteilung 
interstellarer Materie haben, noch mehr aber die B-Sterne. Aus diesen Untersuchungen 
glaubt der Verf. zu ersehen, daß die Sterne dieser Spektraltypen in einigen Fällen so 
verteilt sind, daß die Entstehung solcher Dunkelwolken vielleicht dem Strahlungsdruck 
und der Gravitation der heißesten Sterne zugeschrieben werden kann. Slouka (Prag). 

Becker, Wilhelm: Über den Ursprung der Verfärbung der „gelben“ B-Sterne und 
der eB-Sterne. Z. Astrophys. 18, 25—44 (1939). 

Verf. untersucht die Resultate von neuen kolorimetrischen Beobachtungen an 
den Begleitern und Umgebungssternen von zwölf „gelben‘‘ B-Sternen und verfärbten 
cB-Sternen und beweist, daß diese Verfärbung ausschließlich durch die Selektivität 
der interstellaren Absorption verursacht wird. Eine statistische Untersuchung von 
scheinbar eng beisammenstehenden Sternpaaren und Sterngruppen frühen Spektral- 
typs zeigt, daß diese Schlußfolgerung verallgemeinert werden darf. Verf. findet unter 
200 solchen Sternen nicht eine einzige Ausnahme. Slouka (Prag). 


